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flus dem Inhalt -,
Alarmzeichen im Mann¬

heimer Rathaus

Die eine Hand nimmt , was
die andere gibt

„Glaubt an Gott und midi !“

Die Abdankung im Gefängnis
Hat Thomas Mann Unrecht ?
Neue Macht-Konzentration

des Großkapitals

IDeine Zeitung !
Das „V olksecho “ als Tageszeitung ist da! Der Arbeitsmann hinter dem Schraub¬

stock, an der Drehbank , hinter dem Pflug, hat in ihm den Freund und Berater . Der Mann
am Bürotiseh, am Zeichenbrett , der Handwerker , Geschäftsmann und die Frau im Haus und
Betrieb nicht weniger . Ihren Interessen ist das „Volksecho " Sptachrohr . Das „Volks -
echo “ will nichts anderes sein, als die Stimme des Volkes, Zufluchtsstätte der Sorgen-
beladenen, die nach dem zweiten Weltkrieg, nach dem neuerlichen Währungsraub und Preis¬
wucher , dem unterschreitenden wirtschaftlichen Zerfall unseres in kolonialer Abhängigkeit
stehenden Landes um die Sicherung ihrer Lebensexistenz ringen.

Wir sprechen es offen aus : Das „V olks echo “ ist Feind ausländischer Bevormundung,
Feind der Kriegshetzer und Feind der - am Gängelband internationaler Imperialisten
gehenden innerdeutschen Reaktion . Das „Volksecho “ wird seine ganze Kraft in den
Dienst des Kampfes um ein einiges Deutschland , ein national souveränes und demokra¬
tisches Deutschland stellen . Das „ V olkse c ho “ bekennt sich zum Sozialismus, steht
entschieden gegen seine manigfaltigen Verfälschungen , wissend, daß das deutsche Volk und
die deutsche Nation nur dann eine Zukunft haben werden, wenn sie in seinem Geiste
Macht und Herrschaft der imperialistischen Volksfeinde deutscher und ausländischer Prä¬
gung überwinden . Für das Volk — gegen seine Unterdrücker und Peini¬
ger !, ist Leitmotiv des „V olksecho s“,

Redaktion und Verlag des „Volksecho’s“

Der Westen besinnt mit der Berliner Regierung zu rechnen
Dean Acheson kündigt Revision des Besatzungsstatutes an — Optischer Schein soll über das Engerziehen der Fesseln täuschen

Die Bildung der Gesamtdeutschen Regie¬
rung mit Wilhelm Pieck und Otto Grote¬
wohl an der Spitze ist ein Schlag gegen die
westliche Spaltungspolitik in Deutschland .
Diese Tatsache soll vor dem deutschen Volk
verschleiert werden , ein Beginnen , das zum
Mißerfolg verurteilt ist ; denn die Armselig¬
keit der Bonner Separatregierung hebt sich
in vollem Lichte ab . Ihre Abhängigkeit von
den Hohen Kommissaren wird durch jede
neu auftauchende Frage augenscheinlieh .
Die Fesseln des Ruhr - und Besatzungs¬
statuts sind unbestreitbar , und bei jeder
noch so bescheidenen Regung der Adenauer -
Regierung schneiden ' sie empfindlicher in
das Fleisch des deutschen Volkes .

Daß die Gesamtdeutsche -Regierung Otto
Grotewohls souverän ist , daß sie selbst die
diplomatischen Beziehungen zum Ausland
aufnimmt und diese nicht über die Vor¬
zimmer der Besatzungsmacht laufen müs¬
sen , läßt sich einfach nicht ableugnen . Daß
der Abzug der sowjetischen Besatzungs¬
truppen aus der Ostzone nicht nur eine
trügerische Hoffnung der Gesamtdeutschen
Regierung sein wird , an der sie sich selbst
an der Nase herumführt , dafür liefert den
besten Beweis , wie sehr man damit im
Lager der westlichen Alliierten rechnet

In Deutschland und in der westlichen
Welt hat es nicht an Stimmen gefehlt , die
die Warnung ausgesprochen haben , wohin
der Weg bei dem sichtbaren Unterschied
zwischen der Gesamtdeutschen und der
Bonner Separatregierung führen muß . Die
offiziösen Antworten aus den Hauptstädten
des Westens bestanden in der Versicherung ,
daß man in der Deutschland -Politik noch
„fester als bisher " und unter keinen Um¬
ständen bereit sein werde , „einen Wettlauf
mit dem Osten “ aufzunehmen .

Jetzt liegt eine Aeußerung des ameri¬
kanischen Außenministers Acheson» vor ,
die diesen Beteuerungen entgegengesetzt
zu sein scheint , denn Acheson erklärte nicht
mehr und nicht weniger , als daß er sich
mit einer Revision des Besatzungsstatutes
befasse . Einen genau « Termin für die
Revision könne er noch nicht angeben , aber

er habe bereits mit Bevin und Schumann
besprochen , die Bonner Bundesrepublik
in einige Unterorganisationen der UN auf¬
zunehmen .
, Wenn wir übersehen , daß es sich vor¬

erst bei dieser Revision des Besatzungs¬
statutes , von der . Acheson spricht , n u r
um eine Versicherung handelt , steht dabei
aber die* Frage , wann diese erfolgen und
wie sie ausschauen soll !

In zwei Dine « besteht dabei für bbs
kein Zweifel . Eine von den USA geplante
Revision des Besatzungsstatutes wird an
seinem Wesen und an dem kolonialen
Charakter Westdeutschlands nichts ändern .
Sie ist auf den äußerlichen Schein berech¬
net . Wenn man aber schon . bereit ist ,einen anderen optischen Effekt zu . wollen ,

geschieht es gezwungenermaßen und .wird ,
wenn auch wider Willen , die kraftvolle
Ausstrahlung der Existenz der gesamt¬
deutschen Regierung in Berlin bestätigt

Vielleicht bekommen wir den besten
Vorgeschmack über die Versicherungen Mr.
Achesons , wenn wir seiner „Befassung mit
eiper Aenderung des Besatzungsstatutes “
die amerikanische Bereitwilligkeit , auch
das Ruhrstatut einer Revision zu unter¬
stehen , nebeneinanderstelles . Mit der Re¬
vision des Ruhrstatuts wollen die USA ja
nichts anderes erreichen , als aus dem
deutschen ein westeuropäisches Ruhrstatut
zu machen . Der um Westdeutschland lie¬
gende Zwangsreifen soll , im Interesse des
amerikanischen Imperialismus um die an¬
deren westeuropäischen Länder , voran

Frankreich und England , gezogen werden .
Die Marshallplanfesseln , in denen sich diese
Länder schon befinden , genügen den USA
noch nicht . Die Flügel ihrer Juniorpart¬
ner weiter beschneiden zu können , dazu
soll die koloniale Abhängigkeit West¬
deutschlands das Mittel sein Das ist es,'was man von Washington aus verfolgt und
unter welchem Gesichtspunkt dort die
„Revision “ des Ruhr - und Besatzungs¬
statuts betrachtet wird ,

. Die USA-Fälitik hat zu keiner Zeit mit
dem ganzen Deutschland gerechnet . Der
erreichte Zustand der Spaltung soll ver¬
ewigt und dafür die Garantie geschaffen
werden . Einige „Revisionen “, um das zu
erreichen , sind wahrhaftig auch noch
nötig . -WG-

Wo liegen die Realitäten ?
Von Fritz Salm

Der Kanzler der westdeutschen Bundes¬
regierung , Dr. Adenauer , hat am Freitag in
der Bundesversammlung die von der bürger¬
lichen Presse mit Ungeduld erwartete Regie¬
rungserklärung der Bonner Sepapatregie -
rung zur Bildung der Deutschen Demokra¬
tischen Republik abgegeben . Nun , die Er¬
klärung Dr . Adenauers konnte weder di«
in den letzten Tagen sichtbare Nervosität
ob der Ereignisse im Osten aufheben , noch
konnte sie der Bevölkerung Westdeutsch¬
lands irgend etwas Neues bringen . Was Dr.
Adenauer nicht konnte , das hat um so mehr
McCloy vor Pressevertretern getan ; der
amerikanische Hohe Kommissar hat die
Zielrichtung der Politik der USA in
Deutschland angesichts der Entstehung
einer deutschen Regierung mit souveränen
Rechten im Osten mit erstaunlicher Offen¬
heit erklärt .

Der Chef der Bonner Regierung bezeich¬
net® in seiner Regierungserklärung die Re¬
gierung im Osten als illegal und erklärte ,daß allein die westdeutsche Regierung be¬
fugt sei , für das deutsche Volk zu sprechen .
Er sprach vom Gebiet der 45 Millionen Ein¬
wohner , die sich zwar noch nicht im „vol¬
len Besitz der Freiheit “ befänden , in dem
aber „die Souveränitätsrechte eines demo¬
kratischen Staates “ immer mehr in deutsche
Hände gelegt würden .

Im Osten Deutschlands wurden Tatsa¬
chen geschaffen , die erkennen lassen , daß
die sowjetische Besatzungsmacht es ernst
meint mit der Wiederherstellung der Sou¬
veränität einer deutschen Regierungsge¬walt Die Regierung der Demokratischen
Deutschen Republik ist bereits durch die
Sowjetunion und die Volksdemokratischen
Staaten anerkannt und errichtet ihre diplo¬matischen Vertretungen , eine dem geeam -

das Qespenst
des 0omkrieges

Sonderseite wes „VoNcsecho 's"
im Innern des Blattes

Grotewohl : „Friedensvertras für ganz Deutschland !
“

Gute Perspektiven für künftige politische Situation— Bonner Regierung keine gleichberechtigte Körperschaft
Berlin , (dpa ) Otto Grote wohl , der

Ministerpräsident der Gesamtdeutschen Re¬
publik führte im Verlaufe einer Presse¬
konferenz aus , daß seine Regierung nicht
unbedingt an einem Sonderfrieden mit der
Sowjetunion interessiert sei. Es komme ihr
in erster Linie darauf an , einen Friedens¬
vertrag für das gesamte Deutschland zu
erreichen . Deshalb würden sich alle Bemüh¬
ungen auch in Zukunft auf den Kampf um
die Einheit Deutschlands konzentrieren .

Otto Grotewohl kündigte ein Amnestie¬
gesetz für politische und kriminelle Ver¬
gehen an .

Der Ministerpräsident äußerte auf der
gleichen Pressekonferenz , daß die deutsche
demokratische Regierung keinen Wert dar¬
auf lege , auf dem Parkett ausgefahrener
und überalteter Traditionen herumzurut¬
schen . Seine Regierung sei von überalterten
Tratitionen vollständig frei und betrachte
es als vornehmste Aufgabe , gute Verbin¬
dung mit den arbeitend « Mass« zu be¬
kommen .

Die wirtschaftliche Lage entwickle sich
günstig und lasse deshalb gute Perspekti¬
ven für die künftige politische Situation er¬
warten . Im übrigen seien umfangreiche
Vorbereitungen getroffen , um die Handels¬
beziehungen zu Südosteuropa und der So¬
wjetunion besonders zu intensivier « .

Außenminister Dertinger führte auf der

Konferenz aus , das Angebot gutnachbar¬
licher Beziehungen , das er am Montagabend
durch Presse und Rundfunk verbreiten ließ,
w« de sich an alle Regierungen . Die Regie¬
rung in Bonn indessen unterstehe den Ho¬
hen Kommissaren und sei daher nicht als
eine gleichberechtigte Körperschaft anzu-
seh« .

„Das Deutschland Piecks I
"

Französische Kommunisten an der Spitze gegen den Chauvinismus

f&i&t
SS-Offizier, ein einträgliches and vergnüg¬

liches Geschäft
Angsbnrg. (E. B .) „Es stellte sich bald her¬

aus, daß es ein einträgliches und vergnügliches
Geschäft war . in Westdeutschland als flüchti¬
ger SS-Offizier zu leben“

, erklärte der zu sechs
Jahren Zuchthaus und 40 000 DM Geldstrafe
verurteilte Hochstaplerkönig Robert Rathke
„Ueber 1500 Personen versahen mich mit Emp¬
fehlungsschreiben und drücken mir so neben¬
bei 1,7 Millionen DM in die Hand . Auch ein
Politiker , der in der Deutsch« Rechtspartei
eine hervorragende Rolle spielt , gab mir aus
der Parteikasse die Kleinigkeit von 10 000 DM.
Bei dieser Gelegenheit hängte ich ihm auch
noch die Schreibmaschine ab“

, berichtete Ro¬
bert . Seine Geliebte , die er in Ludwigsburg
mit zwei Offizieren im Bett fand und drei Fla¬
schen Sekt , die er daraufhin vor Wut austrank ,lieferten ihn schließlich der Polizei in die
Hände.

Als ob sie ein Stück Vieh wären . . .
An den Haaren schleifte im Unter-Münster¬

tal bei Freiburg ein rabiater Hausbesitzer eine
bei ihm wohnende Flüchtlingsfrau auf die
Straße , wo sie in verletztem Zustand von Pas¬
santen befreit wurde . Der Hausbesitzer hatte
vor seinen Tätlichkeiten gegen die Flüchtlings¬
frau bereits deren Möbel in die Scheune ge¬
schafft und ihre Kleider auf die Straße ge¬
worfen . Zwei minderjährigen Kindern der
Flüchtlingsfamilie , die im Nachthemd auf dem
Hof stand« ,- verwehrte der Wüstling die
Rückkehr in die Wohnung. Das Freiburger

Schöffengericht verurteilte den Unmenschen zu
drei Monaten Gefängnis.
Im WebrwolfprozeB: Mord nur „Beihilfe

zum Todschlag“.
Im Aachener Werwolfprozeß gab es für den

Mord an den» Aachener Oberbürgermeister
äußerst geringe Strafen . Die Mörder wurden
nur wegen Beihilfe zum Totschlag und Ver¬
gehen gegen die Menschlichkeit verurteilt . Der
General der Waffen-SS Karl Gutenberger be¬
kam vier Jahre Zuchthaus, der ehemalige SS -
Standartenführer Karl Radatz drei Jahre Ge¬
fängnis . Die SS-Oberscharführer und Grenz¬
polizisten Karl Heinz Hennmann und Georg
Heidorn kamen mit 1*/« bzw. 1 Jahr Gefäng¬
nis davon . Die ehemalige BDM-Führerin Ilse
Hirsch und der Gestapobeamte Johannes Stu¬
benrauch wurden freigesprochen: Mord ist
nach diesem Gerichtsurteil nur „Beihilfe zum
Totschlag“ , wenn der berühmte Befehl Himm¬
lers Vorgelegen hat.

Die Scbickelgrnbere melden sich wieder
In Münch « wollte eine sogenannte „Vater¬

ländische Union“, deren Gründer ein 27jähjiger
Gärtnergehilfe mit dem verdächtigen Nam«
Veitenhansel ist, eine : Kundgebung im
Zirkus Krone abhalten . Kommunisten und Mit¬
glieder der WN war« aber in solcher Anzahl
erschienen, daß die Einberufer es nicht wagten,die Veranstaltung durchzuführen . Die mit star¬
kem Aufgebot erschienene Polizei konnte sich
davon überzeug« , daß die Bevölkerung wach¬
samer ist als -die Behörden, deren Aufgabe' es
eigentlich wäre , die Ansätze einer neu« Hit¬
lerei im Keime zu erstick«

Die französische Reaktion ist bestrebt ,
die Stalin -Botschaft so auszulegen , als ob
sie eine „Liebeserklärung für Deutschland “
auf Kosten der Freundschaft mit dem fran¬
zösischen Volke sei Dieselben Leute , die
die berechtigten französischen Sicherheits¬
ansprüche schon längst preisgegeben haben ,
als sie der Wiedereinsetzung der ' alten
Ruhrindustrirtlen als Treuhänder des ame¬
rikanisch « Monopolkapitals zustimmten —
j« er Ruhrindustriellen , die innerhalb von
70 Jahren dreimal Krieg und Zerstörung
in Frankreich hineintragen ließen —
scheuen sich heute nicht , die aus der Zeit
der deutschen Besetzung herrührende Haß-
Stimmung der französischen Bevölkerung
gegenüber Deutschland gegen unsere fran¬
zösische Bruderpartei auszuschlachten . Sie
werf « ihr vor , daß sie die Stalin -Erklä¬
rung begrüßte und beschuldigen sie , „auf
Befehl Moskaus “ eine Schwenkung zugun¬
sten Deutschlands vorzunehmen .

Die KPF läßt sich durch ‘ diese Hetze
nicht von ihrem schon lange vor der Stalin -
Erklärung sichtbar geword « en Bestrebun¬
gen abbringen , die Freundschaft zwischen
dem französischen Volk und dem neuen
demokratisch « Deutschland immer enger
zu gestalt « . Das Prinzip des proletari¬
schen Internationalismus , unter kein«
Umständen dem billig « und manchmal
populären Chauvinismus irgendwelche
Konzession « zu mach« , wirkt sich nun
Zugunst« der Freundschaft mit dem deut¬
schen Volke aus .
- Der bekannte außenpolitische Publizist
der „Humanite “

, Pierre Courtade , weist
m einem „Das Deutschland Piecks “ betitel¬
ten Leitartikel darauf hin , daß Stalin zu
einer Zeit , als die Naziokkupant « mitten
in der Sowjetunion standen , das Wort
prägte : „Die Hitler kommen und gehen,
das deutsche Volk und der deutsche Staat ;
aber bleiben .“ Gegen chauvinistische Strö - ,
mungen innerhalb des französischen Volkes
gerichtet , schreibt er klar und eindeutig :

„Bei jeder Gelegenheit und selbst in
einem Augenblick , in dem es ,vorteilhaft *
scheinen konnte , in den Völkern der
Sowjetunion einen blinden Haß gegen
Deutschland zu erzeugen , hat Stalin die
Notw« digkeit betont , ein« Unterschied
zwischen den Deutschen als Eindring¬
lingen , zwischen dem deutschen Faschis -

- mus , und dem deutschen Volk zu machen .“
Auch der Generalsekretär der französi¬

schen Partei , Maurice Thorez , legte vor
kurzem in einer Rede in Mühlhausen ein
klares Bekenntnis zur Freundschaft mit d«
deutschen Werktätig « ab , als er an die
französische Reaktion gerichtet , ausrief :

„Jedem seine Deutschen ! Für euch die
deutschen Kapitalisten ! Für uns die deut¬
schen Proletarier !“

Und in der Tat — enger noch als das
Bündnis der Chauvinisten untereinander
muß der Bund der Freunde des Friedens
und des Fortschritts sein und durch alle
Länder gehen . Es gibt nichts , das wichtiger
wäre , als die Verhinderung eines neuen
Völkermordens . Darum müssen die deut¬
schen Kommunisten , um den Chauvinismus
zu schlagen , für die Anerkennung der Frie¬
densgrenze im Osten durch das deutsche
Volk kämpfen und die französischen Kom¬
munisten für die Anerk « nung der deut rschen demokratischen Republik durch das
französische Volk .

Wenn dann der Chauvinismus geschla¬
gen ist und die demokratisch « Völker
Europas Ären Frieden gestalt « , werden
auch die Lebensfragen der Völker auf dem
Wege , der Gleichberechtigung und der ge¬
genseitig « Achtung und Solidarität gelöst
werden .

So vertreten ^ die Kommunist « in all«
Ländern die wahren Interessen ihrer VÖ1- -
ber . Sie reiß « die Mauern nieder , die der
Haß gebaut hat , der von der Reaktion er¬
zeugt wurde , um aus dem Geg« einander
der Völker Vorteile zu ziehen .

t« deutsche Volke sichtbare Wende in der
Nachkriegsentwicklung Deutschlands .

Wo aber sind die Zeichen dafür , daß in
Westdeutschland „die Souveränitätsrechte
immer mehr in deutsche Hände gelegt wer¬
den “, wie dies Dr . Ad« auer glauben ma¬
ch« will ? Die Tatsachen widersprechendem . Die Ereignisse der letzten Tage , die
Eingriffe der Hohen Kommissare in die
Tätigkeit des Bonner Kabinetts , die Abwür¬
gung auch des geringsten Versuches einer
selbständig « Regung in innerdeutschen
Problem « beweisen das Gegenteil ; sie las¬
sen erkennen , daß die Reaktion der west¬
lichen Besatzungsmächte auf die Ereignisse
im Ost« eher darin bestehen wird , die Zü¬
gel ihrer Herrschaft noch straffer anzuzie¬
hen , als sie zu lockern , wie man zum Teil
im Westen Deutschlands erhoffte . Sie be¬
weis« , daß die Herren Westdeutschlands es
nicht für notw « dig eracht « , selbst den
Schein einer Selbständigkeit im Handeln
ihrer Bonner Marionetten vorzutäuschen .Der Befehl der Abwertung der D-Mark
nach d« Konkurrenz -Interessen westlich¬
kapitalistischer Mächte , die Reaktion der
Hochkommissare auf den Kabinettsbeschluß
über die Außerkraftsetzung des Beamten¬
gesetzes , den sie als „nicht mißzuverstehende
Handlung geg« das Besatzungsstatut wer¬
teten “ und ihr Eingriff in die Verhandlun -
g« über den Interzonenhandel zeig« dies
klar .

Mc. Cloys Erklärung vor Pressevertretern
war dazu angetan , die letzten Illusion « de¬
rer , die auf eine Aenderung der Politik der
Westmächte in Deutschland hofften , zu zer¬
schlagen . Der Statthalter amerikanischer
Interessen in Westdeutschland betonte , daß
eine Anerkennung der Bonner Regierung
durch die Westmächte als Rückwirkung
dess« , was im Osten geschah , nicht in
Frage käme — die Vertretung nach außen
geht weiterhin über die Hochkommissare —
und daß die amerikanischen Truppen in
Deutschland bleiben werden , auch dann ,wenn die Sowjetunion ihre Soldat « aus der
sowjetischen Zone zurückzieht . Mc . Cioy
erklärte außerdem , daß die Westmächte
nicht daran denken , die Demontagepolitikzu ändern und forderte die Bundesregierungauf , das Ruhrstatut « dlich , ohne in „Wort¬
klauberei “ zu machen , anzuerkennen .

Gibt es da noch Zweifel über das Maß
an Souveränität und Freiheit der Handlun¬
gen Dr . Adenauers und seiner Regierung . Die
Freiheit der Bonner Politiker gleicht der
Freiheit kolonialer Potentaten in der Durch¬
führung dess« gegen die Interessen des
eig« en Volkes , das den imperialistischenHerren des Landes dient . Ihr Lohn ist der
Knochen der Beute , den das internationale
Finanzkapital dem deutschen Kapitalismus ,großzügig überläßt , so wie er ihn im Ver¬
laufe der Kolonialgeschichte seinen einge¬borenen Verbündeten als Lohn überlass «hat für die Knechtung des eigen « Volkes.Ihre Freiheit besteht darin und wird weiter¬
hin darin bestehen , daß sie durch skrupel¬lose Hetze geg« d« Ost« die Spaltungund Zerrissenheit Deutschlands aufrechtzu -

s
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erhalten und zu vertiefen trachten im Auf¬
trag derer , die mit dem elenden Zustand
Deutschlands Politik machen ; ihre Freiheit
besteht in aggressiven Reden gegen die
Staaten des Ostens , um ihr Teil dazu beizu¬
tragen, daß die Spannung Ost—West, die die
Profite der weltlichen Rüstungsindustrie
erhält und steigert , zum Schaden des deut¬
schen Volkes weiter anhält , sonst aber haben
sie gamichts zu sagen, geschweige denn zu
tun ohne ihre Herren, die allein souverän
bc .raunend sind über die Geschicke der
45 Millionen Einwohner Westdeutschlands.

Niemand konnte mehr tun als McCloy
es durch seine Erklirung getan hat, um die
Erkenntnis des deutschen Volkes zu fördern,daß nur die Deutsche Demokratische Re¬
gierung die nötige Handlungsfreiheit be¬
sitzt, um ein reales Gewicht ln der Ver¬
wirklichung des Willens des deutschen Vol¬
kes nach staatlicher Einheit und Souveräni¬
tät zu sein.

Neue Machtkonzentration des Randbemerkungen
„Geaaortverband der deutschen Industrie “ gehütet

In
unter

Die „positive “ Lsbonr -Party
Die englische „Arbeiterpartei" ist bekannt -

Köln wurde am 19. Oktober 1949 Herrschaft über die deutsche Gesamtwirt »' der deutschen Industrie" Ist also kein Ge- Jf* RegierungspMtei und s:le hat eine alb*°ju**
Ausschluß der Oeffentlichkeit der Schaft antreten konnten . Im Vorstand diese« genpol zum westdeutsdwn Separatstaat, haÜlrtT« alS sX was die britteche ^ atrunßs -voriiulige Ausschuß eines „Gesämtverban- ^Reichsverbandes der deutschen Industrie“ sondern ein% Legalisierung der Macht der „ a* t m Deutedhland tut oder unterläßt. Derdes der deutschen Industrie“ gebildet 33 saßen die jedem Arbeiterttmktionär be- Konzerne , gewissermaßen die beschließende SPD- Vorsitzende Dr . Schumacher war ja selbstUntemÄJherorganisationen , .die über neun- kannten Reaktionäre: Vogler , Poens - Re^ erung des Großkapitals, deren ausfiih- in England und die Sozialdemokratische Par -

zig Prozent der westdeutschen industriellen gen , Frohwein , Hugenberg und rendes Organ das Kabinett Adenauer ist. lei hat gehofft, durch eine demonstrativ be¬
wirtschaft vertreten , beschlossen einstimmig • Gustav Krupp von Bohlen-Halbach, der Zwar wechseln die Namen, aber die tonte innenpolitische Verwandtschaft mit der
den organisatorischen. Zusammenschluß . selbst vor dem amerikanischen' Militärge- reaktionäre Haltung bleibt. „Die Welt" vomDiese neue Organisationsbildung unter rieht £(ls Kriegsverbrecher angeklagt wurde . 21. Oktober 1949 .weiß zu berichten, daß die landfinEe erreichen

8
und damit dann guteFührung der Schwerindustriellen sollte die Die „Welt" vom 21 . Oktober 1949 schreibt : neuen Herren die Gewähr bieten, Wahlpropaganda machen zu können. Es war»Der Reichsverband der deutschen Indu- „daß die Arbeit des ehemaligen Reichs- eine gründliche Fehlspekulation, wie die SPDstrie war eher ein Gegenpol zum Staat , verbandes ihre sinngemäße, noch stärker bei den Bundestagswahlen in der britischen

werktätige Bevölkerung aufhorchen lassen.
Also haben es die Kriegstreiber von gestern
schon wieder geschafft . Sie haben ihre
monopolistische Stellung ausgebaut und
haben nun eine umfassende Dachorgani¬
sation geschaffen , um die beschließende Ge¬
walt nicht nur im wirtschaftlichen , sondern

hatte sich vorwiegend mit den staatlichen
Stellen auseinander zu setzen , wenn er
die Belange der Industrie in wirtschaftli¬
chen Fragen zu vertreten hatte .“
Damit' soll die Oeffentlichkeit irregeführt

auch in allgemeinpolitischen Fragen auszu- werden . In Wirklichkeit war der Staat noch

auf gemeinsame Belange eingestellte ^one erfahren mußte, denn gerade die briti-
Fortsetynno <■ sehe Labour -Regierung hat z . B . in der für den

_ •• „ deutschen Arbeiter so wichtigen ’ Demontage -Das ist richtig, die präsidierenden Herren j*rage am wenigsten Verständnis und Ent-des „Gesamtverbandes der deutschen Indu- gegenkommen bewiesen. Nach einer Londonerstrie“ sind die gleichen Reaktionäre, sie Meldung sollen nun „erste Anzeichen für einehaben schon wiederholt ihre arbeiterfeind- positive Einstellung der Labour -Party zumüben, wobei die Regierung Adenauer nur nie so eng mit dem Finanzkapital und sei- liehe Gesinnung bewiesen , und die gewerk- deutschen Standpunkt in d̂er Demontagefrage
die demokratische Kulisse abgibt , hinter der nen führenden Repräsentanten verschmolzen scbaftlich organisierten Arbeiter haben sich erkennbar geworden sein .“ Ein Unterausschuß- - der international« ! Abteilung der Labour-sich die Kapitaldiktatur verbirgt . wie gerade in jenen Jahren. Die Regierung oft gegen ihre Anschläge auf die Arbeiter-

Diese Spitzenorganisation der Industrie Adenauer setzt den in Weimar begonnenen rechte wehren müssen. Allein der Name SPD
7
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Invasion gegen den Vatikan
Vatikanstadt , (dpa ) . Eine Armee von Amei¬

sen bedroht den Vatikan. Durch Wände und
Decken haben sich die Tiere bereits zum päpst-

Amefsen
'
wurde

**
zu«ts Mrfdem Raum des päpsU übernimmt die Nachfolge des „Reichsver- Kurs, der bei dem Bündnis Hitler-Krupp R e u s c h ist für jeden Gewerkschaftler der detrtungsvolYea

*
Positivum!

’
Was

"
will

*
danebenJ ‘ J - , ,T ’■ *- ' " J . . . .. — . . schon das Negativum besagen , daß der britische

Landeskommissar von Nordrhein -Westfaien,
General Bishop , die vom Düsseldorfer Regie¬
rungspräsidenten gegen Demontagefirmen
rechtmäßig verhängten Strafen für un¬
gültig erklärt hat. Wenn nur der Unteraus¬
schuß der Laboury -Party in London das Memo-

zuRichtiges Echo auf eine Maßregelung
Der Betriebsratsvorsitzende des EAW Schwetzingen muß mit allen Rechten wieder eingestellt werden

liehen .Bibliothekars, Kardinal Mercati , ent- bandes der deutschen Industrie“, dessen endete , fort. Sie ist wieder das Werkzeug Inbegriff des reaktionären Untemehmer -
dedet . Zum Glück verlautet, daß es sich um maßgebende Mitglieder Hitler finanzierten der Schwerindustriellen und wenn diese tums.weiße Amelsen handelt. Würde es sich um ^ ZUr Macht brachten, und die als Gegen- trotzdem eine Zusammenfassung ihrer Ver- Selbstverständlich haben Vizekanzlerrote Ameisen handeln , so wäre zweifellos der jeistung dafür im Jahre 1936 als „General- bände durchführen, dann nur zur Konzen- Blücher und Wirtschaftsminister Dr .Kreml und das Kominform lür dies

rat der deutschen Wirtschaft" die absolute trierung ihrer Macht . Der „Gesamtverband Erhard die Bildung ’ der neuen Organi-veramworuicn.
.

'
sation begrüßt Auch der präsident des
Bundestages , Dr. Köhler versäumte nicht, randum der SPD wohlwollend prüft unddiesen Herren seine Dienste anzubieten. Die den Akten legt!
Minister des Kabinetts Adenauer fühlen
sich der neuen wirtschaftlichen Organisation Doch wenn wir im Krieg uns fanden . . .
aufs engste verbunden . Zwischen dem OppositionsführerMr . Wins-

Von der Leitung der Mannheimer Eisen- sein Handwerk gelegt wird . Immer offener ihrer Interessen annimmt. Das ist es aber, Es bestehen zwar noch Militärgesetze die ton Churchill und der britischen Arbeiterpar -
hahnprpewerkschaft erfahren wir , daß sie zeigt dieser Scharfmacher sein wahres Ge - was Herr Schlagkampp fürchtet und des- den Zweck haben sollten , jede Zusammen- tej-Regierung besteht ein Verhältnis das sich
aikTnotwendifien Schritte eingeleitet hat, um sicht. Die« Mal geht seine Offensive gegen halb wurde Kemptner entlassen . Weitere fassung wirtschaftlicher Macht zu verhin- mlt, Ver®£n kennzeichnen läßt : „Nle -
SÄiSrÄLL - den BtehW te famose W

^ gjrektor ^ ÄTund
0

£ 1 Vi VOn den
sitzenden Kemptner des Eisenbahnausbee- kümmert Mch weder um ein Betriebsräte - der zweite Betriebsratsvorsitzende und der nete Potsdamer Abkommen verbietet die landen — dann verstanden wir uns gleich .“ Inseninfcsweftes Schwetzingen rückgängig zu gesetz, noch anerkennt er die gewarnten yorsitzenae der Vertrauensinanner Herrn Konzentration wirtschaftlicher Macht, diesem Sinne hat soeben Mr. Churchill in einermachen Der Bezirksbetliebsrat der Eisen- Betriebsräte* Im Frühjahr lehnte er eine Sctuagkampp schon langst ein Dom im Auch die Dekartellisierungsgesetze der Veteranen Versammlung den schärfsten Protest
hahtw wird «ich eigen« mit der Angelegen- gemeinsam* Aussprache mit dem Betriebs - Auge. Der Betriebsrat soll ausgebootet wer- amerikanischen Militärregierung sprechen «egen € ine geplante Aufhebung der Militär -

i . -u .ih 'jjAn ratsvorsitzenden ab, weil er ihm „zu jung" den, damit die Herren freie Hand bekom- Von der Zerstörung der Kartellwirtschaft Dienstpflicht in England erhoben und der Oppo-he!t besdtäftigem •
« j . Der Betriebwatevorsiteende erzwang men bei der neuen , bevorstehenden fintlas - D

°
ese

^
ZusammeSunJ vonsTprezenTder »»«onsführer . der die britische Regierung inEs ist der Oeffentlichkeit bekannt , daß . . . . «unstnsiio nie BeWaehaft muß letzt ihre Z.J \ i „ tJr . .

u „ ' e der heftigsten Weise wegen ihrer Versdiwen-die Deteßiertenversammlung der Mannhel- f * al?er ®f n industriellen Wirtschaft in einer Spitzenor- düng und Mißwirtschaft angreift, bietet Ihre
mer Eisenbahner si <h entschieden hinter den fortwährendem Kampf durch . Die Beleg - JKraft und ihren Willen zeigen in der For - ganisation ist ohne Zweifel ein monopolar - vollste parlamentarische Unterstützung für die^ LnaßnAcmUen Betriebsrat gestellt haben scbaft weiß , daß sie in ihrem Jetztgen Be- derung für sofortige Wiedereinstellung ihres tiger Zusammenschluß, eine Organisierung Beibehaltung der Militärdienstpflicht mit ihren

dCTdie triebsratsvorsitzenden einen Mann gründen Betriebsratevorsitzenden. AUe für einen wirtschaftlicher ' Macht , eine Organisation unproduktiven Kosten an.und den Werkairekor bcmagKan̂ p, aer me der der notwendigen Schärfe und einer für alle.fristlose Entlassung wegen angeblicher Be¬
leidigung durchführte , nicht mehr im Werk
sehen wollen .

Nun haben «Ich auch die Delegierten von
6000 Arbeitern der Eisenbahnausbesserungs¬
werkstätten Württemberg-Badens bei ihrer
Tagung in Stuttgart solidarisch mit dem
entlassenen Betriebsratsvorsitzenden erklärt
und sich hinter die Forderungen der
Schwetzlnger Kollegen gestellt .

An dem Personalreferenten Kraft in der
Stuttgarter Eisenbahndirektion wird wegen
seines Verhaltens ln dieser Angelegenheit
in den Kreisen der Mannheimer wie auch
der Stuttgarter Eisenbahner starke Kritik
geübt. Kraft ist Mitglied des Hauptvor¬
standes der Einheitsgewerkschaft der Eisen¬
bahner Württemberg-Badens . Die Forderung
ist erhoben worden , daß es unmöglich ist,
daß Kraft weiter . im Hauptvorstand ver¬
bleibt.

Der Personalreferent ■Kraft ’ führt gegen¬
wärtig persönlich im EAW Schwetzingen
Ermittlungen durch. Die Belegschaft hat die
Auffassung , daß man das vorher hätte tun
müssen und wird «ich dagegen wehren , daß
nachträglich Rechtfertigungsgründe für die
Maßregelung des Betriebsratsvorsitzenden
konstruiert werden .

Ein Eisenbahnarbeiter aus Schwetzingen
schreibt uns über die Angelegenheit :

Oberbaurat Schlagkampp hat durch sein
reaktionäres Verhalten gegenüber der Be¬
legschaft schon wiederholt von sich reden
gemacht Es ist an der Zeit, daß ihm bald

utgerhi

da *
’

Ä ‘K .
'

zur Ausnutzung dieser Macht gegen das
Volk . Aber die Hohen Kommissare erhe- Bischof Stepinac als Morgengabe
ben keinen Einspruch, sie haben nicht die Die aufkeimende zarte Neigung zwischen
Absicht , diese Organisationsbildung zu ver- dem Marschall Tito und den Atlantikpaktlem
hindern kann natürlich durch gegenseitige Geschenke

nio . . nur gefördert werden. Die Wahl Jugoslawiens. Di.t t
orgap i5atorische Zusammenfassung in <jen Sicherheitsraterfordert eine Gegengabeder Unternehmer in Westdeutschland liegt und war vielleicht von Anfang an so berechnet,in der Linie der Politik der amerikanischen Die Zeitungsleser in USA, England usw. haben

Imperialisten . Die faschistische Vergangen- natürlich die Tiraden der Westpresse vor eini-
heit der deutschen Monopolisten ist für sie Sen Jahren über Tito noch zu frisch im Ge-
kein nennenswerter Hinderungsgrund mehr Dächtnis und man kann einen „grausamen
Wir 1eh»n nCrh+ mohr im Tyrannen und Bluthund “ nicht über Nacht zum
TV. L «?. - u -ir ? * h

V i 19 5; Unschuldslamm machen , aber wenn Tito hand-Damals galt noch das von englischen und greifliche Beweise seiner „Bekehrung“ liefert,amerikanischen Militärbehörden ausgespro- fällt diese Umdekoration im kapitalistischenchene Verbot des Zusammenschlusses von Laden der westlichen „Demokratien“ nicht so
Untemehriierverbänden zu Dachorganisatio- schwer und Franco . Peron und Genossen be-
nen . Inzwischen haben die monopolistischen ko™ m

_
en rascher Zuzug . Wenn Marschall Tito

Kräfte der USA , die großindustriellen Un-
temehmer Westdeutschlands wieder als ten Bischof Stepfnac ^ Freiheit setzen würdePartner , wenn aud) nur als Junior-Partner . . . Tito scheint den Wink schon verstandenzuanerkannt . Die beabsichtigte Neubildung haben , denn aus Triest wird bereits gemeldet,internationaler Kartelle mach die Einbezie- daß die jugoslawischen Gerichte vom Innnen -
hürig"der deutschen Monopolisten notweh- ■ministerium angewiesen wurden, alle Urteile„a 4 AArfA« 1MM t — i 1—I- 111«t, „ a I« „ Da, »1a(a «i »*«dig . gegen inhaftierte Geistliche einer Revision zu

._ , , . _ _ unterziehen. Vielleicht pilgern Tito und Stepi-Gegen die
^

Errichtung der
^
absoluten

^
Un- nac im heiligen Jahre dann gemeinsam nach~ ” — Rom .

Wo ist Jetzt Ihre Soldatenehre ?
Als der Generalfeldmarschall von Hitlers

Gnaden , Herr von Mansteln bei seiner Ver-

Die Regierungserklärung des Bundespräsidenten

_ternehmer -Herrschaft in Westfleutschland
gilt es alle demokratischen Kräfte zu mobi¬
lisieren . Die Unternehmerverbände sind die
Hauptschuldigen an zwei Weltkriegen. Dierr : „ i Jlu p rpt . , _ _ _ i « eil vuil i»l d U ö k C i II UCi SCillCl Vt !i ‘Thyssen , Klockner usw . waren est nehmung wegen dem berüchtigten Kommlssar -die Hitler an die Macht brachten. Inv Osten Befehl befragt wurde, antwortete er : „Es warDedtschlands , in der Deutschen Demokrat!- nicht meine Sache , die Rechtmäßigkeit diesessehen Republik, ist die Organisierung von Befehls zu überprüfen . Wohl aber war es
Untemehmerverbänden verboten Dieses mein£ Aufgabe' über dle soldatische Ehre mei-
Verbnt ist mit HP m p nfrf , mw ner Truppe zu wachen .“ Wie sieht es nun
rerhtbV P

r! m! L * heute mit deT soldatischen Ehre der ehemaligenrechtlich begründet. In Westdeutschland Untergebenen Mansteins aus , die mit verstüm-konnten die Monopolisten schnell wieder an melten Gliedern an den Straßenecken sitzendie Macht kommen. Nachdem sie erst vor und durch Musizieren und mehr oder wenigerwenigen Wochen als Ausdruck ihrer Macht verschleiertes Betteln kümmerlich ihr Dasein
das Kabinett Adenauer geschaffen haben, Jriate" müssen? Wenn Herr von Mansteln sichp» ™« -?j »■« ?' » !Ä SÄd'ÄSS.nfflÄZeidien der Kcmzentration ihrer Macht den <jies verständlich, denn Hitler hat ja durch die

Der von Adenauer gesteuerte reaktionäre lichkeit durchgeführt werden . Die Presse Innenminister Ulrich hielt es trotzdem Älle
^

g^werksdfaftHrii ^ rganislertê ^ erk- rier |
Ü
d^ n

bis
fÜ

dahin
^

Kurs des Separatstaates Westdeutschland war schon weggeschickt als durch das Ern- für geboten, den Antrag dem Finanzaus- tätigen , Jeder fortschrittliche Demokrat, muß gut mit Pensionen bedachten Offizierkorpsge-macht sich auch in den Ländern bereite greifen der Abgeordneten Schatzle KPD) , schuß zu überweisen damit erst der Per- seine ganze Kraft einsetzen um diese Ent- s01**- Wenn Manstein zum ersten Male imdeutlich bemerkbar. CDU und DVP wollen und Angstmann (SPD) , die Oeffentlichkeit sonenkreis der Bedürftigen genau bestimmt widdung in Westdeutschland J«hre 1934 von Hitlers Persönlichkeit beein -J _ ^ , _ , _ ^ « _ , _ A_ hcrrfcelAlU i *nh?v*or » WAWVJU lll wceiueutboiiana auizunanen . „ r?11 . . I«UaU, ( j « -

Adenauerkurs auch im Landtag
Hohe Pensionen für entlassene Nazibeamte — SPD und KPD verlassen Ständigen Ausschuß

in den Länderregierungen und Parlamenten der Sitzung hergestellt wurde . werden könne,
nicht hinter ihrem Herrn und Meister zu- Zur geschäftsordnungsmäßigen Behänd- Ein weiterer Antrag des Abg. Konzrückstehen. In der Stellungnahme beider lung der Untersuchung wurde festgelegt , (spd ) verlangte, daß ein Geset’ des Reichs-Parteien zu einigen entscheidenden Fragen daß die Fälle Dubke , Eisemann und Frank Innenministers vom 15 . Juli 1938 von allenmacht sich das deutlich bemerkbar. behandelt werden . Ein Antrag des Abg . Behörden eingehalten werde, wonach die

H . H.
druckt gewesen sein will , so wird vielleicht der
30. Juni 1934 der Stichtag für den Beginn dieser
Hitlerverehrung gewesen sein .

Wer Ist „politisch unerwünscht "?
_ _ _ _ _ _ _ „_ _ _ _ _ Die drei Hohen Kommissare haben in derDie letzte Sitzung des Ständigen Aus- Schätzle .auch die gegen Herrn Minister Lehrlingsvergütung nicht auf die Einkünfte vergangenen Woche ein Gesetz beschlossen , das

Ein Bundestagabgeordneter macht in
Dolchstoßlegenden

Schusses des
'

württemberg -badischen Land- Stooss in der Oeffentlichkeit erhobenen dCT
*

Familienangehörigen
“
anzurechnen

“*
sei! geben nichtfü^ riorer ^ Uzeugf ^ bfn ^er

'
Faßtages haben die Vertreter der SPD und KPD Vorwürfe zum Gegenstand der Unter- wie z . B. bei der Berechnung der Renten ^ Uw

*
sen Das alliierL ^ ^ z.«.̂ de

“
Dr Franz R . c h t e ^ Äi ^ Tdes Bundes - vverlassen , nachdem die bürgerlichen Par- suchung zu machen, wurde abgelehnt . Es und Fürsorgeunterstützungen. auf sämtliche Angehörigen ausländischer staa- taßes und Fraktionsvorsitzenderder Deutschenteien mit einer Mehrheit von vier Stimmen war insbesondere der Abgeordnete Andre , ,„_ TT. . . . . . . . ten und kann auf deutsche Staatsangehörige Rw* tsBartel in Nied ersachsen . Dieser Parla -die Auszahlung der Ruhegelder an entlas- (CDU ) , der dem widersprach und bemerkte , Der Abg. Kuhn (CDU) witterte sicherlich angewandt werden wenn die Besatzern« mentarier der demokratischen Bundesrepublik2e SSSrte to\ SSäXr

“
« £ bt - ^ « gerichtlich festgestellt sei , daß Eise- einen zu sozialen Hintergedanken bei die- SSte dte sfÄit S öffentlicĥ oÄ « * £ * **• eina

T
Volksschulklas« i/llnemschlossen hatten Bekanntlidi war das ent- mann sich nicht kriminell vergangen habe , sem Antrag, sonst hätte er wohl kaum durch gewisse Personen bedroht sehen * . Auf In dIe«er Eigenschaft braihte

snTechende Stz a^ den Aussdiuß ^irüdc- Der Abgeordnete Ersing (CDU) wandte empfohlen , diese Geschichte dem Sozial- Grund dieses Gesetzes könnte nach Meinung “ e.lnung 1arüb?7
r i s

ei-SS ’ SS2, »raTSSÄ . »1* Alte» wortodi . Ein- EfS '»/gnÄiv 'SÄj "»KsaLv"sS..aT;Parteien hatten bereits Im Landtag die Beziehung Stooss’ in die Untersuchung und “ h um ein Gesete aus einer Dfttaturzeit fs ^ Sarzen fS ^ IrhüS werte
” Ah?mrt von P^ azillen ( ! !) ati auch dasWiederherstellung des Regierungsentwurfs droht« der SPD , wenn Stooss mit -auf die Jjandte Der scheint die Gefahr,

’
daß das G« etz gegen u

“ . Atom*^ e™ni3“ sei en das Ausland verraten
verlangt , die Auszahlungen in unbegrenzter Tagesordnung genommen werde , er den Fall diweFrage jedoch nur dem Rechtsausschuß ] iebsame „Linke * angewandt werten wird ,

Dfaha
T
lbhabe DeuteAland den Kr egHrth « vnrcah des Verkehrsministers vor den Landtag überwiesen wissen . entschieden größer zu sein. verloren . Als Lehrer wurde Herr Dr . Richtervorsan. bringen würde , so daß zum Schluß , entge - nut) ?war hei Bekanntwerden seiner national-Nadi einer allgemeinen Debatte he-

Wirn ch derAbB ScS dieser sozialistischen Legendenbildung fristlos entias-antragte der Vorsitzende Dr. Haußmann aem wimscn
^

aes ADg . öename , aieser
_ _ len , jodoch als Abgeordneterund Fraktionsvor-(DVP) zunächst auf die Frage , ob die mcht auf die Tagesordnung gesetzt sitzender sitzt er wohl noch fest im Sattel.Ruhegelder auf 300 Mark begrenzt oder un- _ W * » WWC5T * .

begrenzt ausgezahlt werden sollten, abzn- ° ie
,
erste Aufgabe dieses Ausschusses Vielleicht wird seine Partei bald Koalition *

uä . coiiii yvcucii ouiii-cii «»<.«- - Partner ln einer Bundesregierung sein undstimmen Die SPD die mit anderen Vor- wlrd seIn- zu überprüfen, wie die Anstel - Wer sprach die Wahrheit? Strömung zu Gunsten solcher Beziehungen be- dann , wi ?kt
Tr

H.err?_„Dr- , ^ ichte^ «ln MinUter -
sdtiägen narif einem Kom̂ ß mi? ihren der Angestellten des Ministeriums vor- äoll sIch (lm verlauf* einer Dis - -teht dei auf dem Gebiet de . Handel! schon « £ ■ ^ tema ^ ^ otr ^ u^̂ Kfas

'
sen

“
Regierungcoartnem suchte war dagegen genommen wurde und inwieweit von Seiten kussion über die Demontage ) eine unange - zum Durchbruch gekommen ist f

a aa weitermachen, wo er nun als Klassen -
wurde aber überstimmt Nach d 'eser Vor - des Mlnltseriums hier Unterlassungssünden nehme Situation entwickelt haben , nachdem . ° hw°hl di« Konze« ionen , die den Ost- 1

S 1 begangen wurden. Die Angestellten des Mr. Acheson auf einen Bericht des Hohen deutschen gewahrt wurten, oft mehr augen -abstimmung kam esdann zuder Entschei- x ândwlrtschafts-Minlsteriums wurden zum Kommissars McCloy über seine Unterredung *$ *i.1illcheT *1® w.i^ i* er ^etur sind - ver-dung für die unbegrenzte Hohe der Pensio- gröQte Teil noch von de_ wirtschaftsmini - mlt dem Bundeskanzler Dr . Adenauer über *ie die Alliierten, ihre Besatzungs-nen . Daraufhin erklärte die SPD , daß , eingestellt DamTt ergibt sich daß dIe8 €S T* *™ hinwIes - Dr- Adenauer hatte P* ™ * zu • revidieren. Das BMatzungMtatut ,nachdem ihre Anträge , die eine Verstand!- dSS dem Hohen Kommissar erklärt ._ das Problem d“ alt i a‘'„ ^ bald
_

über

lehrer aufhören mußte .
Wirtscfaaftsminlster Erhard widerlegt

sich selbst
Auf einer Pressekonferenz In Bonn bezeich¬net« Wlrtechaftsminister Erhard unsere Wlrt-inre Äntrage , die eine versiana :- . , ■ . . ■ r , _ « w « nunen MJiimuiMr eriuarc , aas rroDiem —— - muara unsere wiri -

gung ermöglichen sollten , nicht behandelt der damalige Wirtschaftsminister Andre , der bestehe nur noch darin , die Engländer zu holt werten müssen . Es muß einem proviso - sdjaftsentwicklung als günstig und führte einewurden sie keinen Grund habe , länger an für dles
.
e Einstellungen verantwortlich ist , überzeugen , da M . Schuman ihn versichert rischen

_ Vertrag Platz machen , der West - läprozentige Steigertmg der Produktion in den
der Sitzung teilzunehmen .

heute
Die bürgerlichen Parteien werden nun

im Landtag in aller Oeffentlichkeit ein "
M . Schuman stritt diese Geschichte «ogieich te,n — ei« sehr vorsichtige » Spiel treiben und sich die Kunst des Wirischaftens n i ch

'
t Tnmit großer Entrüstung ab, sprach von deut- etwas mehr auf die psychologischen Auswir - der Produktion erschöpfe, sondern daß. , scher „Verschmitztheit “ und ließ sieh über Dr. kungen ihrer Handlungen Rücksicht nehmen , Absatz und Verkauf heute im Vorder -geschoben Adenauers Wahrheitsliebe erbittert aus . Damit *'e dies bisher getan haben . grund stünden. Sehr richtig bemerkt Herr

In eindringlichen Worten begründete die erreichte die Diskussion den toten Punkt ■La Monde'> p,rU sla ®* eln« i das. ■n, . oh. . ™. » T« n ^ n
„Demokratie“ unter restlicher Besatzung *? bst noch nicht begriffen zu haben und sind

in diesem Untersuchungsausschuß hätte, daß
’
Frankreich in bezug auf das De- deutschland gewisse grundlegende Rechte gibt , letzten Monaten als Beweis an . Gleich daraufsitzt, indirekt also die Untersuchung gegen montageprogramm keine ernstlichen An- D*e Alliierten müssen in der Schlacht um warnte er vor dem Zweckoptimlsmusin densich selbst führen wird . Sprüche hätte . Deutschland — natürlich mit friedlichen Mit- Reihen der Wirtschaft , die begreifen müßte , daß

, M . Schuman stritt diese Geschichte sogleich *“ “ “ ~ “ 1 H
Winterbeihilfe auf lange Bank

Während der Wahlkampagne glichen dl«
Versammlungen der „Unabhängigen “ in Oester-

Hauptproduzent in Zweckoptimismus ! Argu*

Gesetz vertreten müssen , das den Steuer¬
zahlern runde zehn Millionen DM kostet.
Ein Gesetz, nach dem es auf Grund dieser
neuen Fassung möglich ist , daß ein hoher
SS-Funktionär , der im vereinfatchen Ver- Abgeordnete Langendorf, KPD , in der letz¬
fahren als Mitläufer eingestuft worden ist, ten Sitzung des Landtages den Antrag ihrer Wcste_ muß DgvchoIogi Sc* e Auswirkungenbei entsprechender früherer Staatsstellung Fraktion, Fürsorgeempfängern , Arbeitslosen wcsten muB

be-üchsiAtteen
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{ür
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ri'3lte

ri
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reich dem Aussehen nach denen der Nazis : Verantwortlich für den Inhalt : Willy GrimmMan kann damit rechnen , daß die Ostregle - Redner trugen und zwar mit Stolz Ihre Nazi- Mannheim, s S 10, Tel 4S280. - vertrieb - und
’

rium sollte unter Ausschluß der Öffentlich- die Frau und Jede« Kind.
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ünttitt de* Aiomenexgie in
die MenschAeitsgesdiidUe

Nichts erweist so zwingend die Unhalt¬
barkeit des auf dem größten Teil der Erde
noch bestehenden Zustandes der mensch¬
lichen Gesellschaft , nichts charakterisiert
so überzeugend das unselige Schicksal , das
gerade die für die Menschheit wichtigsten
Erfindungen in den Händen mächtiger,
egoistischer Interessengruppen erleiden,
nichts entlarvt so schonungslos die Ver-
lögenheit, mit der eben diese Gruppen und
ih*e Reklameschreier uns allen so teure
Begriffe wie Menschlichkeit , Humanität,
Kultur , Freiheit von Furcht und Unter¬
drückung usw handhaben und zur Phrase
machen, wie die Geschichte des Eintritts
der Atomenergie in die Geschichte der
Menschheit , ihres ersten Auftretens auf
der Bühne unserer Zeit und ihrer bisheri¬
gen Weiterentwicklung, die wir jetzt schil¬
dern werden.
„jUoMstädte“ und ifvte tyxetleme

Wenn irgendwo in der Geschichte der
modernen Wissenschaft , dann wird am
Beispiel der Atomforschung auch die Tat¬
sache unwiderlegbar sichtbar gemacht , daß
es falsch ist, anzunehmen, geniale Ge¬
lehrte könnten im stillen Dachkämmerchen
durch bloßes Nachdenken große Erfindun¬
gen und Entdeckungen machen — ohne je¬
den Zusammenhang mit ihrer Umwelt und
ihrer Zeit, wie uns die herkömmliche Ge¬
schichtsschreibung glauben machen will.
Großstaaten in der modernen Wissenschaft
erfordern mehr denn je gewaltige gesell¬
schaftliche Anstrengungen, benötigen die
Mithilfe einer ganzen Reihe von wissen¬
schaftlichen Spezialgebieten und tech-
gchen Industrien

Hunderttausende Arbeiter, Tausende
von Wisenschaftlernund Technikern waren
im Rahmen des „Manhattan-Projekts“
jahrelang tätig , um das Problem der Iso¬
topentrennung (des Uran 235 vom Uran 238)
zu lösen . Umfangreiche Fabrikanlagen
wurden dabei , weil notwendig, erstellt. Der
Kostenaufwand bis zur Herstellung der
ersten Bombe betrug rund 2 Milliarden
Dollar . Der ersten Bombe !

Da , wie wir wissen, die amerikanischen
Atomforschungen zunächst von der Uran¬
spaltung ausgingen und auf die Herstel¬
lung von Bomben gerichtet waren, da an¬
dererseits, wie wir ebenfalls wissen, solche
Bomben eine Mindestmengevon 8- 10 Kilo¬
gramm reinem Uran 235 zur Voraussetzung
haben, mußten riesige Anlagen dafür er¬
richtet werden. Das war zuerst Berkeley,dann die „Atomstadt“ Hanford. Später
kam noch das neue Werk Oak Ridge dazu.
Die für die Großproduktion notwendigen
Vorversuche wurden mit winzigen Mengen
des Uran 235 durchgeführt, die so klein,wie sie für Experimentierzwecke in der
Chemie bisher niemals zur Verwendung
gelangt waren. -Es wurden zum Beispiel
Reagenzgläser mit einem Inhalt von einem
Hundertmillionstel Liter (gleich ein Hun-
iertstel Kubikmillimeter) dafür benötigt.
Vaagen mußten eingesetzt werden, mit
lenen man noch 0,000 000 001 g wiegen'konnte . Entsprechend waren die Abmes¬
sungen und die Empfindlichkeit aller übri¬
gen Instrumente. Allein die Konstruktion
fieser Hilfsmittel war zweifellos eine
wissenschaftlich -technische Meisterleistung.

Probleme tauchten mit der Schaffung
dieser Atomstädte auf. die zum Teil noch
heute ungelöst oder nur mangelhaft gelöst
sind . Wohin sollten sie zum Beispiel mit
ihren hochgradig radioaktiven Abwässern?
In das Flußsystem geleitet, hätten sie auf
unabsehbar weite Strecken alles Leben ge¬tötet und eine ständige Bedrohung der Be¬
völkerung verursacht. Also baute man
Riesenzisternen , immer neue Riesenzister¬
nen zur Aufnahme der Abwässer . . . Eine
Notlösung , wie man zugeben wird.

Tluc Ui günstigem Wind . . .
Aehnlicfa verhält es sich mit den Ab¬

gasen. Nur bei günstigem Wind können
sie durch ungewöhnlich hohe Schornsteine
abgelassen werden, damit sie nicht als „To¬
desnebel “ Städte und Dörfer verwaisen
lassen . (Was übrigens auf diese Weise im¬
mer noch nicht ganz ausgeschlossen ist.)

Ueberhaupt die Abfälle! Die Schwie¬
rigkeit ihrer Beseitigung wuchs mit der
Erstellung der ersten Urankessel ins Un¬
gemessene . Diese Uranbatterien produzie¬
ren nicht nur ' gewaltige Wärmemengen,sondern auch ansehnliche Quantitäten
radioaktiver Substanzen. So weit man sie
nicht für eigene Zwecke verwenden kann,sind das in den Augen der Hersteller, die
ja nur auf das explosible Uran 235 und
Plutonium erpicht sind, lediglich Abfälle,deren Beseitigung viel Sorge bereitet Sie
wurden in dickwandige Gefäße einge¬
schlossen und ins Meer versenkt oder in
unbewohnten Gegenden vergraben. Einige
Phantasten sollen sogar vorgeschlagen ha¬
ben , sie in Raketen zu verpacken und ins
Weltall *zu schießen . (Dieser geniale Plan
scheiterte an den Raketen — vielleicht
machte auch das Weltall nicht mit.)

-Diese wertvollen „Abfälle“
, die in einer

vernünftigen Ordnung Hauptgegenstand
der Produktion wären, einer nutzbringen¬
den Verwendung zuzuführen, scheint nicht
ernsthaft erwogen worden zu sein.

Ein besonderes Kapitel war und ist der
Schutz der Arbeiter gegen die alles zer¬
störende Strahlung . Zwischen Meterdicken
Betonwänden bewegen sie sich schwerfäl¬
lig in schweren Bleimänteln und -masken
durch das Gelände. In regelmäßigen Ab¬
ständen von wenigen Stunden wird bei
ihnen eine Blutkörperchenzählung vorge¬
nommen (Eine der charakteristischsten
Schädigungserscheinung ist nämlich das
Versiegen der laufenden Neubildung von
roten Blutkörperchen infolge Zerstörung
der erzeugenden Gewebe.) Trotzdem sind
schwere gesundheitliche Schäden nicht zu
vermeiden. Neue furchtbar Krankheiten,
die den Anstrengungen der Medizin spot¬
ten, fordern ständig ihren Tribut unter der
Belegschaft.

Alarmvorrichtungen in allen Räumen,
bestehend aus Geigerschen Zählrohren, die
den „Verseuchungsgrad“ der Luft anzeigen ,
und Alarmglocken sollen gewährleisten,

Gespenst des

Aiomkrleges
Eine jede Vorstellung übersteigende Zerstörung war die Form, mit der die Menschheit von der Beherrschung der Atomkraft

Kenntnis bekam . Ein beispielloser wissenschaftlicher Fortschritt trat als Fluch in unser Leben. Was der Menschheit zu un¬
geahntem Segen gereichen kann, steht im Dienste der Vernichtungund des Todes !

Fluch oder Segen?, eine Frage, die alle beherrscht Das „Volksecho " wird als eine der ersten Zeitungen in Westdeutsch¬
land die Frage der Atomkraft, frei von Sensationslfisternheit und Zweckpropaganda, verständlich für jeden, den wissenschaft¬
lichen Anforderungen gerecht werdend, umfassend behandeln. Ihr steht die im Verlag „Kultnr und Fortschritt " in
iw nn erschienene Schrift von Dr. Georg Klans und Peter Forst , „Atomkraft — Atomkrieg ", zur Verfügung.
„Das Gespenst des Atomkrieges " ist der erste von uns veröffentlichteAuszug , dem weitere folgen werden.

Redaktion des „Volksecho's“

Aber auch die der Hölle der ersten
Atombombenexplosion zunächst scheinbar
unversehrt entronnenen Bewohner Hiro¬
shimas erwarteten fürchterliche Ueber-
raschungen.

Bei der explosiven Spaltung des Urans
entstehen nämlich zahlreiche radioaktive
Substanzen von sehr kurzer Lebensdauer,
die ihre Strahlungsenergie in Minuten,
zum Teil sogar in Sekunden abgeben. Was
das bedeutet, wird uns klar , wenn wir uns
erinnern , daß das Radium fast 1600 Jahre
braucht, bis es auch nur die Hälfte seinner
Strahlungsenergie abgegeben hat . Wie ge¬
mütlich und harmlos ist das im Vergleich
zu den schnellebigen , energischen, gewalt¬
tätigen neuen Kollegen! Deren Wirkung
veranschaulicht uns eine einfache Rech¬
nung:

Ein Gramm radioaktiver Substanz
mit einer „Halbwertzeit“ von einer
Minute hat die gleiche Strah¬
lungswirkung wie
1600 mal 365 mal 24 mal 60
(Jahre ) (Tage) (Stdn .) (Min .)'

rund 850 000 000 g — 850 000 kg Radium
daß sofort erkannt wird, wo vielleicht die
Strahlung unheilverkündend anwächst
Daß sie nicht für alle Fälle ausreichen, be¬
weist der Fall des Dr. Slotin , über den die
„Time “ vom 10. Juni 1946 berichtet, und
der, in sensationeller und stark dramati¬
sierter Form, vor kurzem als Ente im Rah¬
men der „moralischen Wiederaufrüstung“
(sprich Schreckoffensive ) in der westlich
lizenzierten Presse wieder auftauchte. Dr.
Slotin arbeitete mit mehreren Gehilfen an
Versuchen mit unterkritischen Mengen von
Uran 235, als er plötzlich ein blaues Glimm¬
licht entdeckte, das — als Folge heftiger
Jonisation der Luft — der Explosion un¬
mittelbar hervorgeht. In rascher Erkennt¬
nis der Tatsache , daß es nur eine Chance
der Rettung gab , nämlich sofbrtige Zer¬
teilung der unbeabsichtigt erreichten kriti¬
schen Masse , sprang Slotin über die Schutz¬
wand und riß die Uranmenge auseinan¬
der. Er wurde von den Neutronenstrahlen
so stark verbrannt , daß er im Krankenhaus
starb, während seine Mitarbeiter schwer
angeschlagen wurden.

QcoQe JCatasteophengefaAc
Die Katastrophengefahr ist trotz aller

Vorsicht und Umsicht überhaupt ziemlich
groß , weil sich durch die „Kemkorrision“
alle Materialien, aus denen Instrumente ,
Vorrichtungen, Apparate, Aufbauten,
Schutzanlagen usw . bestehen, ständig ver¬
ändert — mit statischen , chemischen , phy¬
sikalischen Folgen , die man mangels Er¬
fahrung auf diesem Gebiet nicht von vorn¬
herein übersehen und in Rechnung stellen
kann.

Noch im Jahre 1947 rechnete man in der
Industrie für strahlende Substanzen stän¬
dig mit einer Unterbrechung der Produk¬
tion durch den Zusammenbruch von tra¬
genden Bauteilen und ähnlichen Unfällen
infolge von Veränderungen der Formen
und Tragfähigkeiten als Kemkorrisions-
erscheinungen.

Erst gegen Ende des Jahres 1948 war
man durch großzügige Ersetzungen, Repa -

t raturen und Verstärkungen so weit ge-’ kommen, daß die Gefahr als weitgehend
gemildert betrachtet werden konnte. Völ¬
lig gebannt ist sie natürlich auch jetzt noch
nicht

Nun, das sind alles Gefahren und Risi¬
ken, die mit der Erforschung der Atom¬
energie und ihrer technischen Verwertungs¬
möglichkeiten weitgehend unvermeidlich
verbunden sein mögen . Würden sie her¬
aufbeschworen, würden alle diese enormen
Anstrengungen gemacht , all diese Leistun¬
gen vollbracht, um den Frieden und das
Glück für die Menschen zu vergrößern und
zu sichern : wir alle würden uns in bewun¬
dernder Ehrfurcht vor diesen Forschem
und ihren Mitarbeitern beugen .

So aber sind sie angestrengt und unter
Einsatz all ihrer Fähigkeiten bestrebt, die
Gefahr, die unserer Welt und der Mensch¬
heit droht, zu vergrößern. Sie sind auf der
Suche nach immer verheerenderen Explo-
sivgewalten! Sie produzieren den Tod und
die Zerstörung in immer gewaltigeremAusmaß! Und das alles4m Auftrag einiger
weniger Leute, die sie nicht einmal kennen,mit denen wir uns später aber noch näher
befassen werden.

1)le eeste exptadied
Man kann die Spannung dieser Männer

verstehen, als sie endlich , nach sechs lan¬
gen Jahren eifrigster Arbeit, die Mengen
an Uran 235 erzeugt hatten, die für die er¬
sten Atombombenversuche ausreichend er¬
schienen . Am 16 . Juli 1945 sollte das erste
Experiment in den neumexikanischenWü¬
sten vor sich gehen . Man hatte die Ver¬
suchsbombe auf einem 30 Meter hohen
Metallturm angebracht. In sicheren dik-
ken Betonbunkern standen die Beobachter
— fünf und acht Kilometer von der Bombe
entfernt —, um den Vorgängen - mit Hilfe
von Femkameras und stärksten Feldste¬
chern zu folgen . Meßinstrumentealler Art
waren in verschiedenen Abständen einge¬
baut.

Was würde geschehen? Auf diese Frage
kam, als die Explosion ausgelöst wurde,
eine Antwort von elementarer Wucht Um
nur die wichtigsten Einzelheiten zu nen¬
nen: Eine Flammensäule von acht Kilo¬
meter Höhe , Temperaturen von 50 000 000
Grad Celsius , die den Metallturm zum
Verdampfen und den Sand der Wüste zum
Schmelzen brachten, ein Lichtschein , der
selbst im Abstand von zehn Kilometer noch

der Leutchkraft vieler Sonnen entsprach
und Erblindung hervorrief. Erst zwei
Monate nach dem Versuch wagte man, den
Schauplatz der Entladung zu betreten —
und da nur unter Anwendung umständ¬
licher und umfangreicher Vorsichtsmaß¬
regeln.

Eines stand freilich sofort fest: Die
Atombombe war keine Utopie mehr, son¬
dern nun eine handfeste Realität, dazu ge¬
eignet, als zusätzliches Gewicht in die
Waagschale des Krieges geworfen zu wer¬
den, der damals noch nicht beendet war.
Und das erschien den leitenden Kreisen 'in
den USA dringend notwendig. Denn mit
dem Eintritt der Sowjetunion in den
Krieg gegen Japan mußte in Ostasien eine
neue Lage entstehen. Unter den Schlägender Roten Armee mußte die in der Man¬
dschurei stehende japanische Armee bald
zerbrechen. Das für die an den Anleihen in
China beteiligten amerikanischen Finan¬
ziers unerträgliche Gespenst eines raschen
Totalsieges der Roten Armee aus dem ost¬
asiatischen Festland tauchte auf. Es galt
zu handeln. Und Amerika handelte.

Tütosfumas schwanket Jiaq,
Am 6. August 1945 näherten sich der ja¬

panischen Küste bei Hiroshima einige
fremde Flugzeuge . Sie wurden von japa¬
nischen Radargeräten festgestellt und lau¬
fend beobachtet Die Sirenen von Hiro¬
shima gellten' Fliegeralarm! Die Menschen
strömten in die Luftschutzkeller. Dann
aber entdeckte die japanische Abwehr, daß
es sich nur um drei Flugzeuge handelte,
die — vermutlich zu Ayfklärungszwecken
— die japanische Küste in sehr großer Höhe
anflogen . Drei Flugzeuge sind harmlos!
Mit einem Fliegerangriff war offensicht¬
lich nicht zu rechnen . In Hiroshima gab
man deshalb Entwarnung.

Drei Flugzeuge aber waren nicht mehr
harmlos. Seit eben diesem 6. August 1945
gibt es keine harmlosen Flugzeuge mehr,
auch keine einzelnen und es wird solange
keine harmlosen Flugzeuge mehr geben,
bis die Grundursache der Kriege endlich
überwunden ist Eines jener drei Flug¬
zeuge mit dem Kurs auf Hiroshima trug
den Tod in einer Gestalt mit sich, die
grauenvoller war als aller Tod , der in die¬
sem furchtbaren Kriege je aus Bomben¬
teppichen und Trommelfeuern hervorge¬
brochen war. .

Am 6. August 1945, morgens um 8 Uhr,
16 Minuten, fiel die erste Atombombe zwi¬
schen die aus ihren Kellern ins Freie strö¬
menden Einwohner der dichtbevölkerten
japanischen Hafenstadt Hiroshima . Zwi¬

schen die Hunderttausende von Arbeitern,
Angestellten, Frauen, Kindern, alten Leu¬
ten. Nicht auf die Palaststadt des ränke¬
süchtigen, verschlagenen Tennos ! Nicht
auf das Regierungsviertel in Tokio ! Nicht
auf jene Leute, die sich bemühten, aus ih¬
rem Volke einen kriegerischen Hermiten-
stamm zu formen, und harmlose, gutmütige
Menschen zu Bestien zu erziehen!

Die Bombe explodierte in einer Höhe
von 500 Meter. Die Wirkung war, wie er¬
wartet , furchtbar. Im Augenblick war die
Stadt in einen brennenden Trümmerhaufen
verwandelt. Von den 250 000 Einwohnern
waren 60 000 sofort tot Von den hundert¬
tausend Verwundeten und Beschädigtenstarb ein Drittel. Die Ueberlebenden irr¬
ten verzweifelt entgeistert umher.

Und der fremde, unbegreifliche Tod
holte sich schleichend weitere Opfer.Scheinbar Unverletzte legten sich nieder
und starben lautlos. Oder sie mußten bei
einer heftigen Bewegung feststellen, daß
ihnen das Fleisch von den Knochen fiel.
Die entsetzliche Wärmestrahlung führte
zu der merkwürdigen Erscheinung, daß
vielen Menschen das Muster ihrer Kleidungin die Haut gebrannt war. Glück hatte,wer an diesem Tage rein weiße Kleidungtrug , die die Wärmestrahlen besser reflek¬
tierte Gewässer, Luft, Lebensmittel — al¬
les war radioaktiv verseucht Viele un¬
wissende Menschen starben daran.

Was oexmcui sa eine AUmhcmhe . . . ?
Dabei hatte — darüber waren sich die

Fachleute einig — die Bombe eine wahr¬
haft stümperhafte Arbeit geleistet! Sie
war nämlich — und es ist eine Frage, ob
und wie das vermieden werden könnte —
bei der Explosion sofort in zahllose Stücke
zersprungen, in denen, da ihre Größe ja
weit unter der kritischen Masse lag, die
Kettenreaktion rasch erlosch , so daß die
„Leistungsfähigkeit* der 10 Kilogramm
Uran bei weitem nicht voll zur Geltung
kam. Ihre Wirkung wurde weiterhin stark
beeinträchtigt durch die Tatsache, daß

Hiroshima von einer Hügelkette durch¬
zogen wird, die verhinderte, daß die Druck¬
wirkung sich auf alle Teile der Stadt voll
auswirkte. (Die gleichen Gründe verhin¬
derten die volle Auswirkung auch der
zweiten Bombe , die drei Tage später auf
die Nagasaki fiel nud „nur“ 20 000 Sofort-
Tote verursachte.)

Das war zwar ein Glück im Unglück
für die Einwohner von Hiroshima und Na¬
gasaki Für die amerikanischen Sachver¬
ständigen aber war es wenig enttäuschend,daß sie auf diese Weise um die Erfüllung

ihres begreiflichen Wunsches gekommen
waren, eine anschauliche Demonstration
der vollfen Wirkung ihrer Bombe zu erhal¬
ten . Sie beeilten sich , nach der Kapitula¬
tion Japans an den Schauplatz ihres Groß¬
versuches zu kommen und genauestens zu
registrieren , was das Werk ihrer jahrelan¬
gen Bemühungen auszurichten imstande
gewesen war . Auch andere Amerikaner
kamen und sahen, andere Menschen , die
nicht nur technisch-wissenschaftlich —
militärisch — und im ganzen kapitalistisch
— dachten, sondern eben menschlich ; die
standen da, waren erschüttert, hörten mit
Tränen in den Augen von den Leiden der
Menschen und schrieben flammende Pro¬
teste an die amerikanische Oeffentlichkeit
(Wieweit sie inmitten des offiziellen Atom¬
rummels zu Worte kamen, ist uns nicht be¬
kannt ) Ihre Berichte runden das Bild ab,das die trockenen Statistiken der Fach¬
leute nur unvollkommen (für das mensch¬
liche Auge wenigstens) umrissen hatten.

Eine solche Statistik , eine kleine und be¬
scheidene , wollen wir unseren Lesern doch
nicht vorenthalten , da sie die mordende
Wirkung der Bomben recht gut veranschau¬
licht Sie gibt die Todeszahlenin verschie¬
denen Entfernungen vom Einschlagsort
der Bombe an:
Entfernung vom Einschlag Tote auf je

0— 400 Meter 95
400— 800 Meter 85
800^—1200 Meter 58

1200—1600 Meter 35
100 Personen

Man sieht: die Entfernung spielt eine
wichtige Rolle bei der Entscheidung über
die Aussicht , sofort zu sterben — oder erst
den Nachwirkungen zum Opfer zu fallen.
Da sie aber nicht schlechthin entscheidend
ist, sondern daß auch andere, vorerst noch
unberechenbare Faktoren eine Rolle spie¬
len und die Aussichtenfür die Bevölkerung
ganz allgenein recht düster sind , sobald
der Schatten von Atombomben auf sie fällt,erweist die Tatsache, daß man noch ein
Jahr später , 1946, auf einer 8 Kilometer
von Hiroshima entfernten Insel 600 Tote
entdeckte die der Strahlenwirkung zum
Opfer gefallen waren.

Wenngleich die Wirkung dieser Substanz
nach unserer Annahme nur kurze Zeit an-

. hält , so kann man sich doch auch als Nicht-
physyiker vorstellen, was das heißt : ein
Gramm strahlt wie 850 000 Kilogramm Ra¬
dium! Trotzdem aber kann man sich die
Folgen nicht ausmalen, die sich heraus¬
stellten! (Sie sind auch längst noch nicht
alle zutage getreten.)
■ Zahlreiche Männer und Frauen wurden
durch diese ungeheure Strahlung sterili¬
siert, Hautzerstörungen, auch mit tödlichen
Ausmaßen, undefinierbare Rheumaerschei¬
nungen, Lungendefekte und andere Krank¬
heiten traten auf , vor denen die Aerztje
noch ratlos stehen. Durch die bevorzugte
Zerstörung der blutbildenden Gewebe
wurde die unheilbare perniziöse Anämie
(Blutarmut) zum weitverbreiteten Leiden,an dem Tausende langsam, aber sicher
elend zugrunde gingen und noch gehen.

Besonders erschreckend trat die Ein¬
wirkung der Strahlen auf die Keimzellen
ein (soweit sie nicht zerstört wurden) , die
— im Guten wie im Bösen — in ihren Mög¬
lichkeiten und den sich aus ihr ergeben¬
den Folgerungen heute noch gar nicht ab¬
zusehen ist. Es handelt sich um Verände¬
rungen in der biologischen Vererbung, die
zu unbeschreiblichen „Mutationen“ führte.
Kinder, die nach der Katastrophe gezeugt
wurden, kamen vielfach mit grotesken
Mißbildungenzur Welt.

Am besten kam die Pflanzenwelt weg .
(Für die die Bombe ja auch nicht bestimmt
gewesen war !) Dort führte die Strahlen¬
wirkung auf die Keimzellen nicht ryir

' zu
— in diesem Bereich ja uneingeschränkt
interessanten — Miß- , Um- und Neubil¬
dungen, - sondern teilweise auch zu unge¬ahnten Fruchtbarkeitssteigerungen . Rie¬
senkürbisse, Getreideähren von enormer
Größe und Körnerzahl und andere erfreu¬
liche Ueberraschungen wurden geerntet.
Wenn sie aijch nicht unbeachtet blieben,so muß doch leider festgestellt werden, daß
die maßgebenden Kreise in den USA sich
weit weniger mit ihnen und ihren vielver¬
sprechenden Folgerungen befaßten , als
vielmehr mit der Frage : Wie kann man die
Atombombe weiter „verbessern“?

und mos oecmaq. sie nicht?
Die Bilanz der Bombenwürfe auf Hiro¬

shima und Nagasaki ist schauerlich ge¬
nug. Durch die furchtbaren Folgen der
Strahlungen, die während und nach der
Explosion auftreten , stellt che Atombombe
zweifellos eine neue, grausige Variante je¬
ner Mittel des Luftkrieges dar , unter denen
die Zivilbevölkerung im vergangenenKrieg
so schwer zu leiden hatte.

Die Zivilbevölkerung! Wie aber steht
es mit der militärischen Wirkung der
Atombombe? Wie sind die Aussichten
für ihren Einsatz an den Fronten?

AtemUmU und fruuit
Nun, wer den Krieg an der Front er¬

lebte, wird sich erinnern, wie verhältnis¬
mäßig gering die Verluste bei Bomben¬
angriffen auf Stellungen und weit ausein¬
andergezogenen Angriffslinien war. Tat¬
sächlich spielte die Bombenwaffeim opera¬tiven Kampf keine sehr große Rolle. Wo
sie eingriff, geschah dies mit leichten , höch¬
stens mittelschweren Bomben (soweit es
sich nicht um Angriffe auf starke Befesti¬
gungsanlagen handelte). Die Anwendung
schwerer und schwerster Bomben war und
ist angesichts der Weiträumigkeit und re¬

lativen Leere moderner Schlachtfelder un¬
rentabel nind unsinnig, da sie die notwen¬
dige großflächige Streuung unmöglich
machen .

^ Leichte Atombomben aber gibt es nicht
und kann es, wie wir gesehen haben , nicht
geben . Die . Atombombe stelt — nicht ih¬
rem Gewicht , aber ihren Kosten und ihrer
Wirkung nach eine ultraschwere Bombe
dar, von der für den ganzen Krieg mit ge¬radezu weltweiten Fronten einige hundert ,ebenfalls wenige tausend Stück zur Verfü¬
gung stünden. Kein Generalstab könnte
es sich unter diesen Umständen leisten,das Schlachtfeld mit Atombomben zu pfla¬
stern , um einige Bataillone Infanterie und
eine Handvoll Panzer je Bombe außer Ge¬
fecht zu setzen.

Diese Ueberlegungen werden unter¬
strichen durch die Ergebnisse der bisher
bekannten Abwürfe von Atombomben.
Sowohl in Hiroshima als auch in Nagasaki
war festzustellen, daß Gräben und Dek-
kungslöcher in der Erde, soweit sie nicht
unmittelbar im Explosionszentrum lagen ,einen verhältnismäßig sicheren Schutz ge¬
gen die Wirkung der Bomben bieten.

Experimente von ÜBikini .und Eniaetak
Die Experimente von Bjktni und Enive-

tok — Koralleninseln im Stillen Ozean , wo
nach dem Kriege weitere Versuchsbomben
geworfen wurden — waren für die Veran¬
stalter dieser Demonstration insofern ent¬
täuschend, als die Bomben unter den lün
die Abwurfstellen verteilten Schiffen aller
Art und unter den auf ihnen und den In¬
seln ausgesetzten Tieren bei weitem nicht
die Verheerungen beziehungsweise Blut¬
bäder anrichteten, die man erwartet und
im Interesse eines kräftigen Propaganda¬
schocks auch erhofft hatte.

Die erste der Versuchsbomben, die so¬
genannte Abel-Bomb , detonierte am 1 . Juli
1946 um 9 Uhr 34 Minuten ungefähr 500 Me¬
ter über dem Wasserspiegel zwischen dem
Flugzeugträger „Independance* und dem
japanischen Kreuzer „Sawaka* — übrigensnicht genau der Punkt , der für die Explo¬
sion vorbestimmt war.

Versenkt oder schwer beschädigt wur¬
den alle Schiffe, die sich innerhalb eines
Umkreises von 1000 Yards (rund 900 Me¬
ter) befanden. Von den ausgesetzten 3030
Ratten, 176 Ziegen, 147 Schweinen , 109
Mäusen und 57 Guinea-Schweinen wufde
ein kleiner Teil durch den Explosionsdruck
oder durch die Hitze sofort getötet Ein
weiterer Teil ging nachträglich an den
Verbrennungen oder an den durch die
Strahlung verursachten organischen Ver¬
änderungen ein Weit mehr als die Hälfte
der Tiere überlebte die Katastrophe.

Die zweite Bombe, die sogenannte
Baker-Bomb , wurde am 25. Juli 1946 um

8 Uhr 35 Minuten unter Wasser zur Explo¬
sion gebracht Ein riesiger Wasserpilz er¬
hob sich, der alles zu verschlingen schien .Trotzdem waren von den dicht versammel¬
ten Schiffen (darunter auch kleinen und
kleinsten) nur 9 gesunken und 8 ernsthaft
beschädigt . Bei der Untersuchung der
Schiffe mußten besondere Vorsichtsmaß¬
regeln und Schutzvorrichtungen angewandtwerden, da sie für einige Zeit „strahlend“
geworden waren.

Amerikanische Sachverständige errech-
neten hinterher , daß die Strahlung der
Bombe 35 000 Mann getötet hätte , wenn die
Schiffe normal bemannt gewesen wären.Eine solche Bombe unterhalb von New
Yorks Battery bei steifem Südwind abge¬
worfen, müßte zwei Millionen Menschen
das Leben kosten, meinten sie mit jenem
bombastischen Stolz , mit dem das offizielle
Amerika die Qualität der Menschen nach
ihrem Einkommen , die Qualität neuer Er¬
findungen aber nach den Leichenbergen,die sie zu verursachen vermögen, zu mes¬
sen pflegt. Solcht Schätzungen besagen
weiter nichts , als daß man gerne in „im¬
ponierenden“ Zahlen schwelgt.

Immerhin, die Versuche hatten bestä¬
tigt, was man bereits wußte : Daß nämlich
die Detonationswelle bei der Explosion
einer Atombombe weniger gefährlich und
unberechenbar ist, als die ausgelöste
Strahlung.
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Minier versdißossenenl
Tüten '

Gemeint ist mit dieser Ueberschrift nicht
etwa das Lustspiel gleichen Namens von
Sartre, das gegenwärtig im Nationaltheater
über die Bretter geht, sondern gemeint ist
die verflossene Stadtratsitzung , die unlängst
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit tagte

„Endlich wieder mal ne Stadtratsitzung“,
dachten die Presseleute erleichtert und eil¬
ten mit Notizblock , Bleistift und ' einer
Schachtel Zigaretten in der Tasche zum
Regierungssitz in K 7 , wo sie indessen der
wachhabende Cerberus sanft bedeutete, daß
die Tagung nichtöffentlich sei .

Was war los? War in der Umgebung
unserer Väterstadt Uran gefunden worden
und tagte jetzt eine Atomkommission? Oder
nahm der Südweststaat greifbare Formen
an und sollte Mannheim bei diesem genia¬

len staatsmännischen Projekt zur Haupt¬
stadt erklärt werden, was die Karlsruher
glatt ins Grab bringen würde.?

Nicht? dergleichen. Ein neuer Geschäfts -
^erteilupgsplan war sanktioniert worden
und ein paar Ehrenbürger ernannt . Deshalb
schloß man die 'Oeffentlichkeit und auch
die" Press© aus.

Wenn eine' Außenministerkonferenz im
Palais rose in Paris sich hinter gepolsterten
Türen hermetisch verschließt, dann ist dies
motiviert und irgendwie begreiflich. Wenn
aber der Mannheimer Stadtrat dies tut ,
dann wundert man sich sehr und sucht ver¬
gebens nach dem Grund. -m-

Alarmzeichen im Mannheimer Rathaus
Das Aufkommen der bürokratischen Diktatur

Ochsenpferch als
Todesfälle

Bunkerbrand gefährdet 250 Menschenleben
Tausende von Einwohnern Mannheims

müssen immer noch in Bunkern hausen.
Daß diese : Zustand nicht nur gesundheits¬
schädlich und sozial bedenklich, sondern
auch mit erheblichen Gefahren für die
Bunkerbewohrier verbunden ist , bewiesein
Ereignis, bei dem nur dank glütfclicher Um¬
stände und umsichtiger Rettungsmaßnah-
man der Berufsfeuerwehr der Verlust von
Menschenleben verhütet werden konnte.
Wie bereits durch die Presse gemeldet, ge¬
riet am vergangenen Donnerstag, 20 Uhr,
infolge eines Transformatorenschadens der
sogenannte Ochsenpferchbunker
am rechten Neckarufer nahe der Jungbusch¬
brücke in Brand. Fünf Erwachsene
und vier Kinder mußten mit erheb¬
licher Rauchvergiftung ins Kran¬
kenhaus eingeliefert werden und eine An¬
zahl weiterer Bunkerbewohner erlitten
leichtere Rauchvergiftungen. Es muß mit
allem Nachdruck darauf hingewiesen wer¬
den, daß die Beschaffung von menschen¬
würdigem und gefahrlosem Wohn-
raium für die Bunkertoewohner eine vor¬
dringliche Aufgabe ist ; oder soll erst der
Verlust von Menschenleben die Verant¬
wortlichen über diese soziale Pflicht
aüfklären?

Eine kulturelle Werbeschrift
Die Vortragsgemeinschaft beabsichtigt die

Herausgabe einer Werbeschrift . Allen Ver¬
einen und sonstigen Organisationen , die auf
nichtgewerbliche Weise kulturell tätig sind,können sich in dieser Werbeschrift über ihre
Tätigkeit ausweisen . Entsprechende Einsen¬
dungen müssen bis 1. Dezember 1949 bei
Direktor Hans F o r t h in der Rosengarten¬
verwaltung eingegangen sein .

Das Mannheimer Nationaltheater läßt
uns zur Zeit in einem Sartreschen Einakter
einen Blick hinter die verschlossenen Türen
des Jenseits tun . Laßt die Toten! Auch im
Diesseits gibt es verschlossene Türen und
insbesondere im Rathaus der lebendigen
Stadt Mannheim soielen sich seit geraumer
Zeit die wichtigste Vorgänge unter sorg¬
fältigem Verschluß ab . Selbst dem doch
durchaus autoritätstreuen „Mannheimer
Morgen “ fällt dies allmählich auf und er
kann —. vielleicht tun sich nicht angesichts
des Abonnentensterbens, das seine Monopol¬
stellung erschüttert, von der amerikanischen
„Neuen Zeitung “ in Bezug auf offenherzige
Behandlung Mannheimer Angelegenheiten
allzu sehr beschämen zu lassen— nicht umhin,
sein Erstaunen darüber zu äußern , daß im¬
mer wieder hinter verschlossenen Türen, in
nichtöffentlichen Sitzungen des Stadträts
und seiner Ausschüsse Dinge behandelt und
entschieden werden, welche das Licht der
Oeffentlichkeit nicht nur durchaus vertra¬
gen , sondern direkt verlangen.

Die Instinktlosigkeit des Stadtrats
Einem Kommunique des städtischen

Pressechefs Meinecke verdankt es che Oef¬
fentlichkeit, daß sie überhaupt Kenntnis
erhielt von einem in der letzten nichtöffent¬
lichen Stadtflatssdtzung gefaßten Beschluß
von größter Tragweite. Unter dem harmlo¬
sen Vorwand einer neuen Geschäfts Vertei¬
lung hat die städtische Bürokratie ihrem
bisher mehr oder minder getarnten An¬
spruch, möglichst unbehindert durch die
lästige Kontrolle der Vertreter der Bevöl¬
kerung, die Gemeinde zu beherrschen, sicht¬
bare und legale Form verleihen können.
Der erste Schritt dazu ist getan, auch in
Mannheim nach größerem Vorbild die Herr¬
schaft der Bürokratie offen zu etablieren.
In seltener Instinktlosigkeit ließ sich der
Stadtrat von Mannheim dazu verführen , sich

selbst zu entmannen, seine eigene Grund¬
lage zu untergraben. Das heißt : die „che¬
misch reine“ Verlautbarung des Herrn Mei¬
necke ' vermeldet natürlich nicht die star¬
ken Bauchschmerzen der sozialdemokrati¬
schen Fraktion ob eines möglichen Ueber-
muts der Aemter, die Forderung der kom¬
munistischen Fraktion, diese öffentliche
Angelegenheit auch in öffentlicher‘ Stadt¬
ratssitzung zu behandeln und ihre konse¬
quente Ablehnung dieses gefährlichen An¬
griffs auf die ohnehin schwach entwickelte
kommunale Verwaltungsdemokratie. Das
sind, bedrohliche Zeichen im Mannheimer
Ratfiaus! Die 'Einsichtigen unter den Stadt¬
räten , auch der Fraktionell, die sich allzu
schnell zu einer Zustimmung verleiten lie¬
ßen, werden dies wohl bald bereuen müs¬
sen und durch Revision ihres verhängnis¬
vollen Beschlusses die machtlüsteme Büro¬
kratie entschieden in die gebührenden
Schranken ^urückweisen .

Nichts gegen die Notwendigkeit,
wenn es die sich wandelnden Umstände er¬
fordern , die Geschäftsverteilungeiner Stadt-
verwaltug entsprechend zu ändern. Im Auf¬
trag des Stadtrats übte bisher in Mannheim
ein von diesem gewähltes Kollegium , der
Oberbürgermeister und seine Stellvertreter,
nämlich der Bürgermeister und drei Beige¬
ordnete, die leitenden Funktionen aus. Der
Gasamtbereich der städtischen Geschäfte
war so aufgestellt, daß jede dieser fünf g e-
wählten Persönlichkeiten ein bestimm¬
tes Ressort oder Referat verantwortlich lei¬
tete , wobei dem Oberbürgermeister die Ge¬
samtverantwortung zukam. Die einzelnen
Amtsvorstände und leitenden Fachbeamten
unterstanden den jeweiligen Referenten.

Was durfte nicht sein?
Zweifellos war die bisherige Aufteilung

der einzelnen Referate nicht unbedingt eine

glückliche. Das parteipolitisch motivierteBe¬
streben nach Beherrschung der Schlüssel¬
stellungen zeitigte unorganische Konstruk¬
tionen und führte zu einer Ueberbelastung
des Oberbürgermeisters und seines ersten
Stellvertreters , die sich früher oder später
als untragbar erweisen mußte. Aber dar¬
über hinaus war das leitende Kollegium für
eine Stadt von über 200 000 Einwohnern zu
klein. Der logische Schluß wäre gewesen , es
durch Hinzuwahl von weiteren Beigeordne¬
ten zu vergrößern, um so, auf breiteren
Schultern, zu einer zweckmäßigeren Ge-
schäftsaufteilung zu gelangen . Dem Wunsch
hach Abbau eines übertriebenen Zentralis¬
mus und Entlastung der leilenden Männer
wäre dadurch Rechnung getragen, ohnedem
demokratischen Aufbau der Stadtverwal¬
tung einen so schweren Stoß zu versetzen,
wie es geschehen ist.

Das Aufgeben des demokratischen
Charakters der Stadtverwaltung

Man ging nämlich mitnichten diesen ein¬
zig möglichen Weg , sondern bildete an
Stelle der bisher 'fünf Referate deren neun,
von welchen fünf von gewählten Männern,
nämlich den Bürgermeistern und Beigeord¬
neten , und vier durch Berufsbeamte, welche
künftig den Titel Stadtdirektor tragen, ver¬
sehen werden . Das leitende Kollegium ist
erweitert , aber um den Preis der völligen
Aufgabe seines durch sein Hervorgehen aus
einer demokratischen Wahl ’ bestimmten
Charakters . Nicht mehr ausschließlich vom
Volk direkt oder indirekt beauftragte Män¬
ner bestimmen künftighin über die Geschicke
der Stadt Mannheim, sondern das höhere
Berufsbeamtentum — das bewährte, das
so vielen Regierungen treu gedient hat , die
städtische Bürokratie — wir gebrauchendie¬
sen Terminus nicht als Schimpfwort, son¬
dern lediglich zur Klassifikation, — hat seine
Herrschaft angetreten . Daran ändert auch

Die eine Hand nimmt, was die andere gibt
Zuschüsse zur Beschaffung von Kartoffeln und Heizmaterial — Ein unverständlicher Abzug

Der Sozialausschuß Mannheims entsprach
in seiner letzten Sitzung einem von der KPD
eingebrachten Antrag auf Gewährung einer
Winterbeihilfe für Minderbemittelte, der
sich im wesentlichen mit einem Vorschlag
der Verwaltung deckt . Danach soll für Für¬
sorgeempfänger, Sozialrentner und Minder¬
bemittelte, deren Einkommen über die Für¬
sorgerichtsätze nicht hinausgeht, eine Bein
hilfe zur Beschaffung von Brennstoff und
Kartoffeln gewährt werden. Es erhalten für
Brennstoff: Alleinstehende 18 DM, Ehe¬
paare 24 DM, Ehepaare mit einem Kind
30 DM, mit zwei bis drei Kindern 36 DM,
mit vier und mehr Kindern 42 DM . Die Bei¬
hilfe für Kartoffelbeschaffung be¬
trägt für die gleichen Empfängerkategorien
14 DM, 21 DM, 28 DM, 35 DM, 42 DM, für
Familien mit vier Kindern 49 DM und für
Familien mit fünf und mehr Kindern 56 DM.

Der Mannheimer Stadtrat hatte seiner¬
zeit . einstimmig beschlossen , daß die Ren¬
tenverbesserung nach dem Sozialversiche¬
rungs-Anpassungsgesetz auf die Fürsorge¬
bezüge , nicht angerechnet werden soll. Nach
einem Erlaß des Innenministeriums ist
diese Freilassung der Rentenverbesserung
gemäß Anordnung der Militärregierung
nicht zulässig. In Mannheim muß daher die
Anrechnung vom 1 . November ab doch
vorgenommen werden. Die Stadtverwaltung
beabsichtigt aber , den dabei anfallenden
Betrag von 125 000 DM für Hausrats-, Be-
kleidungs- und Möbelbeihilfen an Minder¬
bemittelte zu verwenden, wobei dann auch

Ab morgen
bringen wir den spannenden Roman von
R. A . Stemmle:

„Affäre &lum “
Der Roman beruht auf Tatsachen. Die Af¬
färe - liegt ■mehr als zwanzig Jahre zurück
und ihre dunklen Hintergründe, die hart
am Justizmord vorbeigingen, erregten da¬
mals ein weit über die deutschen Grenzen
hinausgehendes Aufsehen.

die Sozialrentner in den Genuß dieser Bei¬
hilfen kommen sollen . Auch die Erhöhung
der Fürsorgerichtsätze für Haus¬
haltsangehörige über 16 Jahre auf
28 DM ist in Karlsruhe nicht genehmigt
worden. Der Sozialausschuß beantragte den
Referenten für das Wohlfahrtswesen, noch¬
mals in der Angelegenheit zu verhandeln.

Falscher Rußlandheimkehrer ertappt
Am Mittwoch vormittag fiel den Passan¬

ten in verschiedenen Straßen Mannheims
ein jüngerer Mann in verschlissenef Kleb-

dung auf. Er hatte einen Holzkoffer in der
Hand, ein Brotbeutel mit Kochgeschirr um¬
gehängt und sogar ein Blumensträußchen
angesteckt und wollte sich den Anschein
eines Rußlandheimkehrers geben . Er speku¬
lierte auf das Mitleid der Straßenpassan¬
ten, um Unterstützung zu bekommen . In
Mannheim-Waldhof interessierte sich die
Polizei für diesen vermutlichen Rußland¬
heimkehrer . Dabei stellte er sich als ein
ganz gerissener Schwindler heraus, der
schon in verschiedenen Städten auf diese
Weise erfolgreich aufgetreten war.

30 DM, ein jämmerliches Zeichen
Vers ammlun g der Postarbeiter und Beamten

Mannheim . Zu einer sehr lebhaften Dis¬
kussion über die Notlage der bei der Post
beschäftigten Arbeiter und Beamten kam
es ln einer von der Postgewerkschaft einbe¬
rufenen öffentlichen Versammlung, in der
Kollege Tbol vom Hauptvorstand sprach.
Der Redner gab ein umfassendes Bild über
die Tätigkeit der Gewerkschaft, betonte be¬
sonders den erreichten Fortschritt in bezug
auf die Ortsklasseneinteilung (jetzt fünf
statt sechzehn Ortsklassen) . Nach der Wäh¬
rungsreform sei es gelungen , eine Lohnstei¬
gerung von 20 bis 41 Prozent durchzusetzen.
Mit der Behauptung, daß die Postgewerk¬
schaft hei der Deutschen Post „sehr gute
Löhne“ erreicht habe, stieß der Redner
allerdings auf den schärfsten Widerspruch
der Versammlung. In der ' Diskussion hielten
die Postler dann auch nicht Hinter dem
Berge zurück . „Es ist ein jämmerliches
Zeichen “, sagte ein Diskussionsredner, „daß
ein Facharbeiter 30 DM Wochenlohn erhält.
Hier ist es, wo uns der Schuh drückt.“ Ein
anderer Postler erzählte, daß er mit zwei
Kindern einen Monatslohn von 124 DM
habe. Er mußte sich 400 DM Vorschuß ge¬
ben lassen , für Anschaffung von Betten,
weil seine Kinder auf dem Boden geschla¬
fen haben. Jetzt ist es ihm unmöglich , die¬

sen Vorschuß zurück zu bezahlen . Von der
Lohnerhöhung würde ' Infolge der_ vielen
Abzüge nichts übrig bleiben , sagte ein wei¬
terer Kollege . Kritisiert wurde auch , daß
die Jungboten keinen Lehrvertrag erhalten.
Ein übereifriger Dienstvorstand habe nach
lVs Jahren entdeckt, daß drei Jungboten
für den Postdienst nicht geeignet . seien .
Diesen Jugendlichen seien lYv Jahre verlo¬
ren gegangen. Kritisiert wurde auch die
Handhabung bei der Beförderung, beson¬
ders die weiblichen Angestellten im Wäh¬
leramt würden benachteiligt .

In längeren Ausführungen beschäftigte
sich der Vorsitzende der Mannheimer Post¬
gewerkschaft, Kollege Schaad , mit der un¬
rechtmäßigen Einstufung Mannheims in
Ortsklasse B . Seine vielen Bemühungen
auf Aenderung sind bisher ohne Erfolg ge¬
blieben.

Das Schlußwort des Köllegen Thol wird
wohl keinen der anwesenden Postler be¬
friedigt haben. Der Redner versuchte zwar,
verschiedene aufgeworfene Fragen Zu klä¬
ren, sprach viel von der großen „Post¬
familie“, wo einer dem andern helfen
müsse, überging aber die Kernfrage der
Diskussion, nämlich die niederen Löhne .

Wiener Herz
Premiere „Walzerzauber “

Zur Strauß ’schen Musik aus vergessenen
Operetten des Walzerkönigs steuerte Göttig ein
Libretto bei , das er mit kühnen Griffen aus
galantem Erleben des Meisters und, einem klei¬
nen Malheur in Warschau zusammenklaubte
und unter der Spitzmarke Operette der stau¬
nenden Mitwelt überlieferte . Dem National¬
theater gefiel es, diese epochale Novität aus
der Taufe zu heben — wobei laut Programm¬
heft Domseiff als Pate fungierte — um es am
Sonntag den Mannheimern vorzusetzen .

Diese banale Konzeption , die jeder Origina¬
lität entbehrt und sich in den abgefahrensten
Geleisen der Operettenfabrikation bewegt, mit
dem berühmten dramatischen Akzent Ende des
zweiten Aktes (der aber so unauffällig ist . daß
man ihn mit einem Paukenschlag unterstützen
müßte ) , gehört zum ältesten Klischee der Ope¬
rette mit Potentaten , Fürsten , kapriziösen
Komtessen und sagt uns doch bei Gott heute
nichts mehr . Es ist ein Einfall ohne Einfälle,
mit Anleihen nach rechts und links , zucker¬
süßer Wiederholung des auch in der Donau-
Filmproduktion bis zur Unerträglichkeit geprie¬
senen Wiener Charms , Reminiszenzen aus der
Mottenwelt vergangener Kaiserherriichkeit ,
Absud aus zusammengegossenen Resten der be¬
währten Küche.

Mit zum Teil dramatischer Besetzung stieg
das Nationaltheater in diese Uraufführung ,
voran Schweska als Gouverneur , als Operetten-
Pizaro , Schweska spielte alles an die Wand,
nicht nur infolge raumverdrängender Körper¬
lichkeit, sondern auch durch strahlenden Hu¬
mor — von der „Gogolsszene “ des ersten , wie
auch im Prunkbild des zweiten Aktes. Die sehr
neckischen heiratsfähigen Töchterlein lagen in
den Händen von Lieselotte Buckup und Hilla
Oppel, den sehr verliebten Adjutanten der Za¬
rin mimte Hans Beck mit sehr drastischen Mit¬
teln Die am ärmlichsten bedachte Ziska
Werchau kämpfte als Große Katharina in die¬
ser hoffnungslosen „Wurzen “ auf verlorenem
Posten . , . _ .

Becker setzte dieses Spiel in Szene. Petry
bebilderte es. Das Publikum , von Straußens

in Warschau
*

von Werner Willi Göttig
Musik entzündet , belachte gnädig die fürchter¬
lichen Kalauer und spendete Darstellern und
auch dem anwesenden Autof langanhaltenden
Applaus.

Querschnitt des Filmes
Tyronne Power . Amerikas FilmHebling

Nr . l,*«ah man diesmal in einer etwas kompli¬
zierteren Rolle in „Abenteuer in der
Südsee “ im Capitol. Die Geschichte eines
um sein Erbe gebrachten jungen englischen
Aristokraten , der im 18. Jahrhundert vom leib¬
eigenen Stallknecht über den Verfolgten bis
zum glücklichen Ende abenteuerliche Lebens¬
stationen durchläuft , bekommt durch eine Süd¬
see -Episode ein paar Jack London-Lichter .

Was erfreute , war der immer sympathische
Power und seine soziale Kritik (sofern sie sich
auf Vergangenheit bezieht , gestattet sich Holly¬
wood da kräftige Töne). Was ein wenig zum
Lächeln reizte , war das im Studio aufgebaute
Atoll mit seinen sehr ästhetisch bekleideten
Insulanern , die ein merkwürdiges Idiom spre¬
chen . Erfreulichste Augenweide : das Südsee¬
mädchen der bezaubernden Gene Tierner .

Brave Handwerkelei war „Diese Nacht
werde ich nie vergessen “ im Palast ,
neue deutsche Produktion nach altem Schnitt¬
muster . Die Fabel ersann Gustav Fröhlich,
der beiläufig als Hauptakteur glänzte , ohne be¬
sonderen Eindruck zu machen, und dem es ge¬
lang, eine ehescheue Schöne (Winnie Markus)
eines Besseren zu belehren .

Ein neues Wiener Lied erklang im Alster :
„Gottes Engel sind überall “. Seelen¬
konflikt eines Mannes, der als von seiner
Truppe versprengter Soldat einen Jungen fin¬
det , welcher von seiner Mutter bet einem Flie¬
gerangriff abgedrängt wurde . Wie sich die Er¬
eignisse im Film doch 6tets duplizieren ! Fiori,
der Junge , findet seine Mutter wieder . Joschi,
der Alte, nimmt nach kurzer Freundschaft be¬
wegten Abschied. Gottes Engel sind 'überall . . .

Franz Mohr

„Wir können uns das leisten . . .“
Mit .der Uraufführung dieses kabarettisti¬

schen Spiels hat sidi das neugegründete Apol¬
lo -Ensemble auf das Beste eingeführt .

Janheinz J a h n zeigt uns in zehn Bildern
in feinen geistvollen Satiren und ernsten , be¬
sinnlichen Szenen die sozialen Nöte des heu¬
tigen — vor allem — jungen Künstlers und die
Misere unseres „famosen Zeitalters “ .

Hyazinth im Mittelpunkt des Spiels, versucht
sich als Schauspieler. Maler und Dichter stets
mit dem gleichen Erfolg : UeberaU Unverständ¬
nis und Ablehnung. .Zeitgemäße Entwicklung:
Hyazinth wird fliegender Händler und ver¬
kauft Fischpaste als Universalmittel . Nächste
Etappe als Pseudogangster und Versicherungs¬
agent . Alles geht schief und Hyazinth endigt vor
dem „Existenzberechtigungsbeamten“ . — „Was
soll ich nun anfangen?“

„Lassen Sie sich begra¬
ben !“ — tönt es zurück. 5

Aber da tritt . „Sie“ in Erscheinung und Hya¬
zinth entzieht sich mit ihr unseren Blicken.
Ob ihn das; Ewig-Weibliche hinan oder hinab
zieht, wir wissen es nicht. Lassen wir die
Frage offen und weckten wir uns derri Regisseur
Kurt Ne uf e r̂t zu, der eine schöne Ensemble-
leistung zustande brachte.

Als Hyazinth bot Günter R o e d e r eine aus¬
gezeichnete schauspielerische und tänzerische
Studie , überzeugend in den heiteren und ern¬
sten Szenen. Liane Fuchs verteidigte ihren
Hyazinth mit viel Charme und gutem Erfolg.
Paul Eh mann , in drei Rollen, bewährte sich
als guter Charakterdarsteller .

Zum Ensemble gehprt weiter Horst K n o 11
urd Rudi Burow , die in der Szeneder Gemälde¬
galeriesich durch eine sehr originelle Darstellung
auszeichneten. Die übrigen Darsteller : Elli G o-
r e c k I (als raffinierte Chansonette ) , Hermann
Doerter als (Ankläger Hyazinths) , Elselore
Fischer . Jane Schuchardt und Jutt
Thiele - Lohfink boten alle durchweg er¬
freuliche Leistungen, sprachlich dürfte aller¬
dings da und dort ausgefeilt werden.

Eine besonders reizvolle Note erhält die
kaleidoskopartige Bildfolge durch die delikate
und spritzig-temperamentvolle Musik von .Nor¬
bert So h u 11 ze , der durch seine Märchenoper

„Schwarzer Peter “ Furore machte. Der Kompo¬
nist hatte selbst die musikalische Leitung.

Die Bühnenbilder des Mannheimer Malers
Rudi Baerwznd interessierten durch ihre
amüsanten und skurrilen Einfälle.

Die „Verkörperung “ der Picassofiguren und
der ekstatische Tanz in der Barszene waren
vom Ballett sehr gut gekonnt.

Das Publikum ließ sich sofort von diesem
geistreich witzigen Spiel gefangen nehmen und
dankte mit gutem Applaus. eck.

Elisabeth Bergner kommt
Am Dienstag , dem 1. Nov . 1949, um 20.30

Uhr, wird Elisabeth Bergner, die «ich gegen¬
wärtig auf ihrer ersten Deutschland-Tournee
nach dem Kriege befindet, in den Alster-Licht¬
epielen ein Gastspiel geben, in dessen Rahmen
sie das Mono-Drama von Cocteau, „D i e
menschliche Stimme “

, ferner die Ge¬
richtsszene aus Bernard Shaws „Heilige Jo¬
hanna “

. Szenen aus Schnitzlers „Fräulein
Else “ und Werke von Shakespeare . Goethe
und Rilke zum Vortrag bringen wird . Das
Wiedersehen mit dieser einmaligen Schauspie¬
lerin , die der älteren Generation der Mannhei¬
mer aus ihrem Gastspiel im Nationaltheater
1927 (als „Heilige Johanna “) noch in bester Er¬
innerung lebt , wird zweifellos ein künstleri¬
sches Ereignis werden.

Knlturnotizen
Ein weiteres unbekanntes Strauß -Lied be¬

findet sich, wie der Berliner „Nachtexpreß“ mel¬
det , in Berliner ^ Privatbesitz . Es handelt sich
um eine Vertonung aus dem „Westöstlichen Di¬
wan“ von Goethe. Vier bisher unveröffent¬
lichte Lieder von Richard Strauß befinden sich ,
wie bereits berichtet , im Besitz der norwegi¬
schen Sängerin Kirsten Flagstadt .

Die von Tschaikowskij im Jahre 1867 in
Alter von 27 Jahren komponierte Oper „Woi-
woda“, deren Partitur man bereits für verloren
hielt , ist jetzt von dem sowjetischen Musik¬
wissenschaftler Professor P . Lamm aus ver¬
streut aufgefundenen ersten Entwürfen Tschai -
kowskijs wieder zusammengesteilt und der Le¬
ningrade } Oper übergeben worden.

nicht der Vermerk, daß die Referat» der
Stadtdirektoren dem des Oberbürgermê
sters angegliedert seien. Bisher als Amts¬
vorstände unter einem gewählten Beigeord¬
neten oder Bürgermeister tätig , sind die
neugebackenen Stadtdirektoren nunmehr
der lästigen demokratischen Kontrolle und
Leitung weitgehend ledig, edngerüdct in die
Funktion von Referenten, welche bisher nur
gewählten Männern Vorbehalten war.

Die Spitze muß politisch sein
Wir halten im allgemeinen nicht allzu

viel von transatlantischen Weisheiten, wie
sie gegenwärtig den Markt überschwemmen,
aber jener einen hätte sich der Herr Ober¬
bürgermeister und die Befürworter seiner
Neuerungen nicht verschließen sollen, wel¬
che besagt, „experts should ever be on tap,
but never on top“

, daß man die Mitarbeit
des Fachmanns durchaus würdigen, aber
diesen niemals an die Spitze stellen soll .

Die . vielgerühmten „Fachleute“
Wer noch einen Zweifel hegt , was dies

zu bedeuten hat , der wird durch die schrift¬
liche und mündliche Erklärung des Herrn
Oberbürgermeisters Heimerich eindeutig
darüber belehrt. „Ich mache kein Hehl dar¬
aus, daß ich das Institut der politischenBei¬
geordneten für verfehlt ansehe“ — das
hätte der Herr Oberbürgermeister vor sei¬
ner Wahl der Mannheimer Bevölkerung of¬
fen sagen sollen ! —, „und daß ich es für
richtig halten würde, neben drei politi¬
schen , auf die Zeit gewählten Bürgermei¬
stern (einschließlich des Oberbürgeripel-
sters) sechs bis sieben Beigeordnete als
Fachbeamte zur Verfügung zu haben.“ Da¬
hin geht also der Kurs, der durch diesen
ersten Schritt eingeleitet wurde . Die ge¬
wählten Beigeordneten, um sie anrüchig zu
machen , belegt man sie mit dem Attribut
„politische “, sollen also ganz verschwinden
und übrig bleiben die vielgerühmten „Fach¬
leute“ (ein verdächtiges Wort, mit welchem
die Reaktion in jüngster Vergangenheit be¬
reits allerlei gemanagt hat), die Herren
Stadtdirektoren , welchen dann sogar noch
der Titel eines Beigeordneten, ausgestattgt
mit Stimmrecht ln ihrem Geschäftsbereich,
verliehen wird . Und rieht zu vergessen,
statt der bisherigen zwei, nunmehr drei
Bürgermeister. Hat sich Herr Dr. Dr. h. 6.
Heimerich bei diesem famosen Vorschlag
von dem Grundsatz „tres fadunt collegium “,der allerdings wohl mehr für die Zelebrie-
rung gewisser akademischer Riten Gültig¬
keit haben dürfte , leiten lassen, oder be¬
deutet der dritte Bürgermeister die Bestä¬
tigung des „on dit“, daß OB Heimerich nicht
auch , sondern mehr der Kandidat der
CDU gewesen sei?

Gleichviel ! Das ist kein fortschrittlicher
Kurs des immer weiteren Aushaus einer
demokratischen Selbstverwaltung,
sondern ein reaktionärer und autoritärer
Kurs der Bürokratisierung , den ein Mann¬
heimer Stadtrat , eingedenk seines von der
Bevölkerung empfangenen Auftrags auf
keinen Fall dulden oder gar unterstützen
darf.

Spiegelfechtereien des OB
Ganz nebenbei: OB Heimerich begrün¬

det seine Neuregelung mit der Notwendig¬
keit eines „Abbaus des Zentralismus“ . Ist
dies aber mehr als spiegelfechterisches Her¬
umwerfen mit Worten, die sich bekanntlich
mit Leichtigkeit zur rechten Zeit einstel¬
len , wenn nunmehr dem Oberbürgermeister
zu seinem fünf große und wichtige Abtei¬
lungen umfassenden Referat noch die vier
Referate der Herren Stadtdirektoren mit
zehn Abteilungen unterstehen? Das scheint
uns vielmehr eine Bewegung zur Zentrali¬
sierung hin zu sein, zur Bürgermeisterdik¬
tatur , welche , wie selbst gänzlich „unver¬
dächtige“ kommunalpolitisehe Sachverstän¬
dige zugeben, in dem Tohuwabohu der ver¬
schiedenen Gemeindeordnungen in West¬
deutschland nebst deren Variationen einen
günstigen Nährboden findet. Das hat weni¬
ger mit dem individuellen Machtstreben der
einzelnen Person, also etwa unserers OB
Dr. Heimerich zu tun , sondern ist ein über¬
persönlicher Vorgang, der sich nur des Me¬
diums der leitenden Persönlichkeiten be¬
dient. Unser neuer Oberbürgermeitser
scheint allerdings leider ein besonders ge¬
eignetes Medium zu sein.

«
Nicht nach dem Geist von Vorgestern!
Die jetzt in Mannheim beschlossenen

Neuordnungen, und erst recht die noch da¬
rüber hinausweisendenAbsichten des Herrn
Oberbürgermeisters dürfen unter keinen
Umständen für eine künftige einheitliche
deutsche demokratische Gemeindegesetzge¬
bung in Betracht kommen. Auch dann nicht,
wenn sich der Herr Oberbürgermeister da¬
bei auf „die gute alte Zeit“ von vorgestern
beruft . Er beweist damit noch einmal, wie
sehr er eigentlich seinem ganzen •Habitus,
seinen politischen Gedanken und Intentio¬
nen / nach ein Epigone bürgerlich-liberaler
Bestrebungen aus der Zeit vor dem ersten
Weltkrieg ist. Was damals sinnvoll und
vielleicht auch fortschrittlich war , muß auf
die heutige Zeit übertragen , als Anachro¬
nismus wirken . Der Geist von vorgestern,
der fälschlich vorgibt, der Geist von heute
zu sein !

Der Geist von gestern führte mit der
Deutschen Gemeindeordnung von 1935 das
nazistische Führerprinzip in die Gemeinde¬
verwaltung ein . Wir wollen nicht hinter
das Gestern zurück, sondern vorwärts , in
eine demokratischeZukunft ! Selbst der heu¬
tige fragmentarische Zustand der Gemein¬
degesetzgebung, in so vielen Formen als
Bürgermeisterverfassung, als Magistrats¬
verfassung oder als was sonst er sich dar¬
stellt, geht grundsätzlich von der demokra¬
tischen Wahl des Leiters der Gemeinde und
seiner nächsten Mitarbeiter, der Beigeord¬
neten oder der hauptamtlichen Stadträt»
aus. Dieser Grundgedanke, den die deutsch#
Arbeiterbewegung von jeher — auch dit
alte Sozialdemokratie — vertreten hat , und
gegen den der neue Mannheimer Oberbür¬
germeister jetzt zu Felde zieht, bildet einen
unveräußerlichen Bestandteil einer noch zu
schaffenden demokratischen Gemeindeord¬
nung. In Verteidigung diesesdemokratischen
Prinzips muß der Mannheimer Stadtrat ent¬
schlossen gegen jeden Versuch auftreten,
ihn zu einer bloßen Attrappe herabzuwür¬
digen , einer bequemen Dekoration der Bür¬
germeisterdiktatur und autoritären Büro¬
kratenherrschaft , die sich bedrohlich Im
Mannheimer Rathaus ankündigen. -nemo-
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i «
„Glaubt an Gott und mich !

Der Propagandaredner des „Transformators göttlicher Heilkräfte ^

Da war ein Mann aus dem Gröning- doktor und Zahnschmerzen helle er tele -

Wunderdoktors , der übrigens in seiner Heil¬
praxis auch viel Rückschläge erlebt Allein
verwerflich und gemeinschädlidi ist der
Reklamefeldzug des Gröning -Kreises , der
seinem Meister übernatürliche , göttliche

Die Abdankung im Gefängnis
GDU-Stadtrat Huber Komplice eines Groß Schiebers

Um die Affäre Huber war es in den letz- tive Geschäfte machte , aufzudecken ,

V- • J .. . . . . . . , . , . . . . Heilkräfte zumißt mit der prahlerischen . Wochen merkwürdig still geworden , bis tete im ßtillen ein Spezialist unserer Kripo

±11
° ÄÄän Verkündigung , daßjener alles heilen könne . SnfÄ Notiz

5
im „tonn - dort drüben , in der Heimat Teils . Der Name

Morgen “ eine Wiederbelebung Dreyfuß tauchte un Ergebnis der Ermltt -
Meisters . Er redete lang und redete viel , modernster Wissenschaft , die mechanistische Trrh ^ . wAf ^ m

'
teoern

”
mi heimer

der Schlag
dort .sozusagen sein Damaskus erlebte , und überwunden , es triumphiert das ..Göttliche “, „ . , AuflösunesDrozeß nur be- CDU Mannheim , Kreisvorsitzender

_ _ - _ rr._ J_ _ rreien , was aen Auuosungsprozeu nur ue T .anHocvnreifrpnH.
aus einem Saulus ein Paulus geworden sei . der . „Transformator göttlicher Heilkräfte “ , schieUnigt
Nun reist er (in wessen Auftrag ?) im golde - Gröning . Ohne mit der Wimper zu zucken * ’

nen Westen umher und macht die Wunder - brachte der Anreißer des Wunderdoktors
süchtigen mit den Offenbarungen seines denselben in eine Parallele mit Christus .
Meisters bekapnt , gegen ein nicht allzu Er forderte im Namen der Kranken Heil -

„Europa -Union “ und Landesvorsitzender der vier Wochen besagten Dreyfuß und hatte

„Jungen Union “
, Stadtrat Willi Huber , sein damit den dunklen Hintermann , der bei der

.. » I« , uuuici uhu iimuh uic uiauiic uci nms .uü uc „Wunder “ liegen im Zeichen der Zeit , Mandat und alle angeführten Aemter nie- Uebergabe der 20 Tonnen Liebesgaben an

süchtigen mit den Offenbarungen seines denselben in eine Parallele mit Christus , sind Ausgeburten der Not : vor wenigen dergelegt und aus der CDU ausgetreten sei . Huber auch in Mannheim ein Kurzes ua -

Er forderte im Namen der Kranken Heil - Tagen erst sahen Schulkinder bei Thum Umfangreiche Zollhinterziehung , Verschie - spiel gegeben und mit den kurz aaraui

kleines Eintrittsgeld versteht sich . Stätten für Gröning zur Ausnutzung dieser (Mittelfranken ) die Mutter Gottes leibhaftig bung von Lebensmittel -Liebesgaben und spurlos verschwindenden 18 Tonnen (eine

Wunder über Wunder ereignen sich auf Naturkraft “ . und in Fehrbach (Pfalz ) ereignete sich ein eine Urkundenfälschung seien ihm zur Last Tonne war an die Europa - Union una ein

dem Traber -Hof , teils durch Einzelbehand - Sich mit diesem abstrusen Rummel näher ähnliches Mirakel . Die Einbildung bringt gelegt und seitens der Staatsanwaltschaft Tanne an den , hiesigen uamas - veroana

lung , teils durch Massenabfertigung — so auseinanderzusetzen ist Sache der Wissen - etwas zu wege . vornehmlich die suggerierte . Anklage in diesem Sinne erhoben . übergeben worden ) ebenso spurlos ve -

der Redner . Vom Balkon aus , nach minuten - echaft . Es gibt einen seelischen Faktor , der Das Wunder der Ina Hages wurde entlarvt „„ „
schwundenwar - üem vernehmen naai

langem Iiisichyersenken und höchster Kon - zweifellos mit zur Gesundung beitragen als das Märchen einer überspannten kleinen Mannheimer Kriminalpolrz Huber höchstwahrscheinlich das erkz -ug

zentration mit deutlichem Appell an den kann . Shaw drückt dies am besten in seiner Betrügerin . Und alle Wunder des anmaßen - der Verhaftung Hubers ein Schlag > dieses Menschen gewesen , der vermutl cfa

Willen des Kranken zur Gesundung und Komödie „Zu schön um wahr zu sein “ aus , den neuen Messias in Rosenheim , der schlau dessen spatere Ausweitungen sie wohl zu- ein Großschieber ersten Ranges ist .

Händeauflegen derselben auf die Schenkel , indem er sagte : „Nicht die Medizin , sondern sich in allen Stücken auf Gott beruft , — nächst selbst nicht ubersdien konnte , um Dreyfuß alias Korn (welches ist der rich -

befiehlt Gröning : „Ihr seid gesund !“ Und der Glaube des Kranken an die „Glaubt an Gott und mich !" — werden das die Hintergründe aufzuhellen und diever - tige N( me?) gab an . aus Dresden gebürtig

die Lahmen erheben sich , humpeln fort , Medizin heilt ihn .“ Vielleicht erklärt Kapitel Dummheit und Humbug um einige bindungsmanner des Schieteikonsortiums , und polnischer Abstammung zu sein . Auf

Blinde konstatieren unter Aufschreien , daß dies den einen oder anderen Heilerfolg des Seiten bereichert haben . - m - das mit Liebesgaben aus der Schweiz lukra - Intervention amerikanischer Dienststellen

sie das Augenlicht wiedergewonnen haben ,
wurde er inzwischen gegen Kaution auf

die Schmerzen der Leidenden sind wie weg - «• ■ ■ ■ . . „ • « g _ freien Fuß gesetzt . Weitere Details zu brin -

geblasen , die hartnäckigste Darmverschlin - SChlimfll . WGIHl 6S SCnOVI D6I 0611 NSOiriCSIlGn 063111111 gen ist jetzt noch nicht möglich , die schwe

gung löst sich und Tausende jubeln , durch *
Meldungen , die dann widerrufen werden

benden Untersuchungen gestatten es picht .
Was aber außer Zweifel steht , das ist die

. Tatsache , daß der Fall Huber eine Affäre

TT„ „ — w TV. _ _ _ - „ sop - piphnpt verstanden wird die Friedholverwaltung Uber die nicht ent - von allergrößtem Ausmaß ist , so weit -

, r - j j - . u v r, „
Vor Tagen hat Dr . Schacht im „ Mann - mals hat man es ausgezeichnet versxanaen , fernten Grabsteine usw . nach eigenem Ermessen J af > man j . . Prozeß sehr ae -

(Leiden , die aus krankhaften seelischen Zu- Reimer Morgen “ eine Richtigstellung ge- scheinbar die Interessen der Demokratie zu verfügen.
maschig , daß man auf den Frozen senr ge

ständen herrühren ) , hin und wieder heilen bracht , wonach er weder im Bundeshaus ln wahren und ln Wirklichkeit hat man den . - . . . . — - - spannt sein darf .

könne , niemals aber organische oder bakte - g onn vorbeispaziert , noch von einem Faschismus gefördert . H. St

einen Gott von ihren Leiden erlöst zu sein .
Der Einwand medizinischer Kapazitäten , daß
Gröning nur sogenannte „psychogene Fälle “,

. .. \ - ,— ,- / — *■- 7. - - - Di/mi vuj . ueid £jcu4t3it , uuui vuu ciueiu
riose, ist nach denAussagen dieses Jüngers Pressevertreter gefragt worden sei , warum
glanzend widerlegt Auch Femheilungen er in das Bundeshaus gehe . Frage
mittels Medium vollbringe der Wunder- und Antwort des „Mannheimer Morgen“
ui —i i— - ii- !■— — ■■ seien frei erfunden.

Lokale Nachrichten
ans Mannheim

Ausgabe der gewerblichen Zulsgekarten £ g soU hier noch festges telt werden , daß
Bel der zur Zeit laufenden Ausgabe der ge- _nto „a(>ri imrpiprpnrlpn Gerüchten der Ca-

werbiichen Zulagekarten werden an die Betriebe entgegen kursierenden ueruonen aer ua
sowohl die Karten für die Zuteilungsperiode 132 natas -Verband mit dieser schmutzigen Ge¬
wi» für die Zutellungsperiode 133 ausgegeben. schichte nicht das mindeste zu tun hat und
Wir machen aber darauf aufmerksam, daß die , - w h. r irrtümlich im Zusammen -
Betrlebe die Karten an Ihre zulageberechtlgten p8" wie im zusammen

TT„ t- I I , „Pi* US Könnt* *n tub Arbeiter nicht zusammen abgeben dürfen ; die hang mit dessen Verhaftung von unserer

w„ d„ — Heh. ™ te I — welch«, Ä M. X aK ( Ä £ Ä ™ * " “ Z"“ ‘" Cn .
^

verh. nde« wer.

Nachrichten darf man noch glauben , obwohl mU für di« Rückfahrt noch bis Ueber die Ausgabe der Zulagekarten für die
Stadtrat gibt Geschichte Mannheims heraus doch Nachrichten außer Zweifel stehen Mittwoch. 2. November, 12 Uhr ui . Zuteilungsperiode (Oktober) haben die Be-

^ - | triebe Im Laufe des Monat» November , über jene

„Schicksal
einer deutschen Stadt "

Daß das Neue auch in einer Stadt, wie
ln der unsrigen , nicht traditionslos wächst,
sondern daß es sich kommunal , geistig und
kulturell auf der Vergangenheit aufbaut,
war die Grundlage der Eröffnungsansprache
des Oberbürgermeisters in der Feierstunde

sollen .
Nicht widerraten — aber ?

Schacht geht spazieren — Demonstranten
angeklagt

Versammlungskalender

Veränderung lm Omnibusverkehr . Seit dem für ' dle 132. und- iss . Zuteilungsperiode (Novem- 1oi?
P]?_W?n

d
TThr

A
M(^ H« iBTOPriJrnrnlnntr

^
ün

24 . Oktober ist bei der Autobuslinie A 10 ber und Dezember ) lm Laufedes Monats Januar « « V um20 ' Ute ĝliederver ^ mmlung im

Waldhof — Käfert 'al di« Haltestelle For- wso mit unserer Abteilung für Arbeiterzulagen „Hhelntal . oppauer btraue . üericnt von aer
w « » amoi — » .Bier * ai« na « esMsue nur städt . Ern.- u. Wlrtsch .-Amt Kreiskonferenz.

Fehlendes soziales Verständnis
Bei Bürgermeister und Stadtrat In Heidelberg für die Unterstützungsempfänger

Der Antrag der Kommunistischen Partei doch nicht an die Firma mit dem niedrig-

lenstraße wioder aufgehoben. Dafür wurde die abzurechnen,
di« früher « Haltestelle „Frohe Arbeit "
wieder eingeführt und die bisherige Haltestelle

_ - _ _ Der Innenminister von Nordrhein -West - ..Zäher Wille“ an die Straße „Kleiner An¬
in der Wirtschaftshochschule am vergange - falen soll (nach dem „MM“) einmal an - fa 2 g" verlegt -
nen Sonnabend . Der Anlaß war die Heraus - gekündigt haben , wenn Dr Schacht den „ Gesellschaft zur Wahrung der Bürgerrechte
gäbe des im Aufträge des Stadtrates ver - Boden des Landes Nordrhein -Westfalen be- °

g
Cil^ ,?

C
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°
m

Gi ^ pt
un?i ;

gQoi.__ G4.o/*4«Ai!.«v*4r*»+e.W ÄWij.rtc» jabba .. a,, *— 4 , _ _ __ .. - , , _ , Versammlung Vorstanoswanl flndet am uer Antrag der tiommumsiiscneii rari «i cuxzi iua » an ai« nrma nut oem nieariR*
^6SSen ^ u*or treten werd ^ wurde er ihn verhaften lassen . Freitag , 2 8. Oktober , 19 Uhr , lm Rosengar- au # Gewährung einer einmaligen Winter - sten Angebot, sondern an die Baufirma Krä

Prof . Dr . Friedrich Walter ist . Nun , Dr . Schacht hat ihn betreten und zwar ten statt beihilfe für Brennstoff und Elnkellerungs - mer-Heidelberg, deren Angebot 5000 DM
Dieses Werk umfaßt , nach einem kurzen in Düsseldorf , das er nach Presseberichten Zwe, «« « JTwiJSit . .^ » mnfgnfer höher lag als das einer Sandhauser Firma .

Rückblick in Entstehung und Wandlung kürzlich unter Polizeibegleitung fluchtartig A
Zwel Nledewdllä *e ln einer Wod,e Kartoffeln an

^
alle Unterstatzungempfän ger ^ Gemeinderat beauftragte den Bürger-

Mannheims vom Fischerdorf über kurfürst - wieder verlassen mußte . ZahlreicheDemon - • Am Sai?stal in ?en Morgenstunden wurde “f * ™ “er }etzte ”
A

lza " * , I ,a ‘D g r meister beim Kreisschulamt Heidelberg darauf

liehe Residenz zur Industriemetropole , den stranten (bestimmt keine .Alten Kämpfer “)
s ‘raßenhahn- Stadtrats eine einstweilige Ablehnung er - hinzuwirken , daß -grundsätzlich bei allen Lehr -

hedpntcamstpn Ah« r+mi +t' Hpr bpwpfftpn Op- . . . ^T . . s<haffnerin in Käfertal -Süd von einem farbi - fahren . « Stellenbesetzungen oder Versetzungen , die

im hü iMR ^ Abz^g' Dabei Wirde ver - gen Soldaten angesprochen und durch Faust- Bürgermeister Amann , SPD , machte es Stellungnahme des Gemeinderats einzuholen
schichte Mannheims von 1907 bis 1945, sei- sehentlich ein Mann, der Dr . Schacht ähn - schlage auf den Kopf schwer mißhandelt . Be - gj^ , mjt seiner Argumentation leicht . Den sei. Anlaß war ein Austausch von Lehr-
ner kommerzietien und mdustrielien Blute heb sah , verprügelt . retsehugeTage vorher war ein von der Ar- ^ i^ ^ mnfänsern einen Zuschuß für kräften zwischen Taimbach und Walldorf,
und Abstieg als Folge der kapitalistischen Die Antwort , warum der Innenminister heit heimgehender Kellner um Mitternacht vor „ erührisp <ödi da ohne sich vorher mit den Gemeinden zu ver-
Krise , die sich in zwei Kriegen entlud und sein Wort nicht wahr gemacht hat , können Herschelbad von zwei amerikanischen ®5f nii™ ate” a

!. .^ _ g „ e js ™
D ständigen .

den Namep der Oberbürgermeister Otto Justizministe * von Nor&hein -wWtfaJe » ArÄ ^ uh^
-

Di£ T üeberf &n«
~

hä«5£ 7iZ
Beck . Martin Khitzer und dpn nnlitisehen 0r,mHc3t,T( * Man müßte ervrartpn Jall iii »- auf Verständnis Stoßen denn es wird keiner stößt auf SroBe finanzielle Hindernisse . Auf

mehr unter ihnen sein,
’

der von der kleinen G™ * vers£ !f *nZ wur
,
df W

-T
„ j . sermedster Schlag beauftragt , die letzt mog-
Zuteilung heute oder gar für die kommen Hdlen Arbeiien bei niedrigstem Kostenauf-

Beck , Martin , Kutzer imd den politischen grundsätzlich anderer Auffassung zu sein Man müßte erwarten , daß hier seitens der zu-
Persönlichkeiten Ernst Bassermann und scheint wie der Innenminister . Er hat ein bändigen Stellen nachdrücklich eingeschritten
Dr . Ludwig Frank , kunstgeschichtlich in Ermittlungsverfahren durch die Oberstaats - wlrd ‘

r . .
erster Linie mit dem Nationaltheater und anwaltschaft in Düsseldorf einleiten lassen , Tm „ „

arror

dessen besten Repräsentanten Carl Hage - - aber beileibe nicht gegen Dr . Schacht — ben
“

nd nfu*
^ wwden: TD ^ Reihenlrfb«

mann . denkste wohl ! — sondern gegen die Demon - von Erwachsenen : vi . Teil , 2. Abt . au» der Zeit
den Wochen noch etwas besitzt .

Waren diese fadenscheinigen Auslassun¬
wand in Angriff zu nehmen .

ucimsie wcrai : — sondern gegen die ueraun - piwacnsenen : vi . wen , z. ADt, aus der Zeit oi/iomnWohVhon Rürtrpr -
Die Wiederauferstehung des Mannheimer stranten wegen Landfriedensbruch . Damit Seit aus der ^ ^ inp« forialen Ziegelhausen. Seit Kriegsbeginn war der

Altertumsvereins unter dem Namen Gesell - bei den westlichen . Demokraten etwa auf - 3 . ^ uVenÄrPv Waufd « Zeit zwi tT 1 frühere Verkehrs- und Verschönerungsverein
schaft der Freunde Mannheims in der Kur - tauchende Zweifel sofort behoben werden 6dlen dem 2. Januar 1933 und ’ dem

dfi . ^ uu mi Unverstandmssies bezieichnenid 8«nug,^ nicht mehr tätig gewesen und schließlich

Pfalz gab Stadtrat Dr Waldedc bekannt , und die Garde der alten Kämnfer “ nicht ^ erlassen. Hierzu gehören auch solche Gräber, diese aber erst re,cht erhellt durch seine Be- ganz verschwunden. Jetzt wurde er wieder

Indem der Redner auf die ungeheure soziale „oro;, t hoj R+
’’ in denen später eine weitere Bestattung oder Ur- gründung , mit der er die Zuruckstellung neu gegründet , was angesichts der Lage von

inaem der Redner auf die ungeheure soziale gereizt wird , heißt es ausdrücklich in dem nenbeiaetzung erfolgt ist. ohne daß die Ruhe- des KPD -Antrages auf Beihilfe für Winter - Ziegelhausen zur Hebung des Fremden ver-
Umsdiiditung durch den zweiten Weltkrieg Bericht , „daß Dr . Schacht für die StaatsariL Ephaftim ^ Idprt rl ?T̂

€rl
ff?ger̂ wurd?; Anträge au* kartoffeln durchsetzte Diese lautete näm - kehrs und seiner Bedeutune als L\iftkurort

auch in Mannl ^eim hinwies , kündigte er waltschaft vöUig uninteressant sei !“ ÄrR 8uh« eif teilen ton SSi ii?T daß mT atartm mü^ bis der schon früher hätte geschehen sollen,
eine Verbreiterung dieses Gedankens nadi Wir kennen dies* Art des Vorgehens ÄÄWÄrDM

“
Sdtafzur rieicS Fr̂ e^ ^ le komm

"

„unten “ an und will m Zukunft hier auch unserer demokratischen Justiz . Sie hat Umengräber) sind bis si . Dezember bei der Fried- . v,
Qtag zur gieicnen trage ^ j . , , „

die Volksschulen mit einbezogen wissen schon einmal die Demokratie in der Wei- hofverwaltung (Hauptfriedhof, Zimmer 4) werk- mstische Fraktion hat im württembergisch - Nedcargemünd. Man soll mchtddich allzu
cueLn , en e

, , , zogen wissen . senon einmal aie Demokratie in Oer wei - tags zwischen 8 und 12 Uhr zu stellen Soätera hadiuchen Landtag einen Antrag auf Win- laute Verkündigungen über „gesicherte Bau-
Kunstler des Nationaltheaters lasen im marer Zeit mit Hilfe des Republik -Schutz - Verschonungsanträge können nicht berücksich - , „ Ä . „n Projekte “ den Eindruck erwecken wollen , als

Rezitativ einige Abschnitte aus dem Stadt - gesetzes „geschützt “, bis sie unter den Stie - werden. Die Hinterbliebenen, welche die teroemnie in xione von . . . . ob im Wohnungsbau tatsächlich etwas ge-

geschichswerk , Kammermusiken von Sta - felabsätzen der SA und SS am Boden lag . futetortert ^
dte

^
GrabstäRe

1
eü̂ nfßiinĥ Fnn

” „^ »11/
°

^» ABmirinanl
* sdlehen würde. Dies mußte jetzt der amtie-

mitz (selbst Mannheimer ) und Mozart gaben Wir erinnern nur an die sattsam bekann - damlnt , Einfassungen sowte pßlS^ gen
’
^ is ^ pä- d

fmtspMeden
Bur;ST n^ f̂ erfahren . In der leta-

der Veranstaltung künstlerisches Relief . ten Klassenurteile des damaligen Reichsge - testens 31 - Dezember zu entfernen. Vor dem Ab- ausschuß überwiesen wurde entschieden ten Gememderatssitzung hatte er ein Sied-

T + Tiph +c f „ räumen der Gräber ist die Erlaubnis der Fried- habe . Die gleiche Sachlage hat andere Städte lungsprojekt angekündigt . bei dem ehe BASF
- lg - ricnts , dzw. btaatsgericnTsnoxes. ^ ucn aa - hofverwaltung einzuholen . Nach Ablauf der Frist wje beispielsweise Mannheim nicht gehin - Ludwigshafen die Finanzierung übernehmen

dert , Unterstützungsbeihilfen zu beschlie - werden , weü nur Werksangehörige diese Woh-
j nungen « halten sollten, wobei in Neckar-

ßen imd auch auszubezah gemünd die erforderlichen Bauplätze zur Ver-
Das einzige , wozu «ich der Heidelberger fügmjg gestellt werden . Jetzt wird dieses durch

Stadtrat bereit fand , war die Gewährung eine Bekanntmachung des Werkes dahin -

Betriebsrätevollversammlung Gewerkschaftsmitglieder statt . Dieselbe wird Wird Stillegung vermieden 9 einer Erhöhung der Milchzulage für Säug - gehend berichtigt , daß die Siedler selbst die

Gewerkschaftsbund Mannheim In einer mit Musik. Gesang und Theateraufführungen R„ _:_
‘

, n „ . linge und Kleinkinder während der Winter - Baukosten aufbringen müssen . Peinlich für

Betriebsräte -VollVersammlung spri
'
cht am Frei- ü“ ral

J
mt- Das. ™ f .er ^ el®n ° P*ern. Yon der Be^ ^ ln

8
^ blTde ? R

* monate . Angeregt war dies durch Bürger - Stadtverwaltung und Lizenzoresse , die schon

tag dem 28. Oktober, nachmittags 14.30 Uhr, “5®i?fLte
von !?h gierungsinstanzen erhofft die

g
Geschäftsleitung meister Amann , der glaubte , damit sein Ge- Auflieben6 von der Sache ««macht

Kollege Engelhardt -Heidelberg über den 1 . N| rf? bÄSSimt woMen die Rettung des Werkes , das te kurzer Zeit wissen über die Ablehnung des kommuni - ^ “ e“-

OrtsSÄ tet
™lü* «öngetegt werden soll. stischen Antrags beruhigen zu können Seine Betrieb,arbeiterktmferen . für den Stadt - und

ÄaÄMtoS
° rt3aUSSdlUß biMet

Niederlage einer Firm » Hensel , Teigwarenfabrik Weinheim Nach- «mnfif a o
“ e‘a Heidelberg

ni« _ Ab« herzte vnr einippr 7.eit Sie ja nicht , daß wir weniger sozial empfin - Am Sonntag , dem 30 . Oktober 1949, vormit-
. . . wird sich auf Hinterfüße de^ °

iaÄrÄÄ Hlidrfb^ g
“ ^ ^ « enTl^ ln w? rd̂ sind .̂ ?& tetet den als Sie“ drückte dies aus . Die Unter - tags 9.00 Uhr , findet im Hotel Zum schwarzen

stellen müssen Niederlage einstecken. Mit ihrer Berufung weitere 29 Frauen und 12 Männer folgen. Der Stützungsempfänger , die noch vergeblich auf S* iff Jn Heidelberg-Neuenheim ein» Kreis-

Bopp & Reuther , Mannheim-Waldhof. Die gegen einen Spruch des Arbeitsgerichts Mann- Absatz an Teigwaren ist zurückgegapgen, weil die Winterbeihilfe warten , werden auch den Retneosaroeiterkonierenz aer KPD statt . Re-

Firma hat in den letzten Monaten ansehnliche heim hatte sie keinen Erfolg. Sie wollte die die große Masse der Verbraucher mit ihren Heidelberger Bürgermeister nicht nach sei- I€rent : nuaoii Koni, Aroeitsminister a . D .

Summen zum Aufbau von Gebäulichkeiten , zur Genehmigung zur Entlassung des Betriebsrats - kärglichen Einkommen gezwungen ist , sich nach ner Versicherung sondern nach dem was Woinhoimoi - Cnnvifro «»*
Anlage von Parkplätzen und ähnlichem aufge- Vorsitzenden A. erzwingen . Schließlichgab Herr billigeren Lebensmitteln umzusehen. „Ptan hat beurteilen

neinneuner opururagen
wendet . Die Vorbereitungen zu einem neuen Klotzbach, der absolut in die Fußstapfen seines {?_ ‘ «Her „ine Bis zum Jahre 1933 bestand das Freie Sport-
. . . . - . tIn

d®f 8leicb«n Sitzung wurde über erne kartell ^ 13 Sparten ^ 1400 Mitgliedern

Was den Mann der Arbeit interessiert

Projekt , das Hunderttausen .de kosten wird , sind Vorgängers Dr . Giebel treten will , «eine vor- Die Arbeiter von Altlußheim sind eingeladen *
beraten ,

getroffen . Die Belegschaft erwartet nun , daß läufige Zustimmung zu einem V«rgleichsvor - a ai »nah. i_ „„ Unterstützung für Spatheimkehrer beraten .
man nun endlich auch einnmal Geld ausgibt , schlag, nach welchem die Firma noch 1200 DM
um die soziale Lage der Arbeiter und Ange- an den Betriebsratsvorsitzenden , der selbst kei-
stellten zu verbessern . Schließlich wurden ja nen Wert mehr auf die Beschäftigung legt,
die großen Summen für die Finanzierung der zahlen soll ,
verschiedenen Projekte von der Belegschaft er- Gekürzte Zulagen
arbeitet . Die bisherige Geschäftsleitung hat n „j _ n ;„
sich seither recht ablehnend verhalten , während ,

D*e
Herr Dr. Fritz Reuther . glücklich entnazifizier - ™r einiger Zeit abges* lossenen VerhamUun-
ter ehemaliger Wehrwirtschaftsführer , der im
Begriffe ist, die Zügel im Betrieb wieder an ,

g fur Hilfsmon~
ei/4i »ii «•ainAn mit Varcnraphiinaan niphi » ffAivt t©Ul*€ UIKl HclfCf WUrÜßtl

„ _ _ j „„ ntr - = — , und mit einer Leistungsfähigkeit , die kein
Außer den Leistungen des Wohlfahrtsamtes Verein weit und breit aufbrachte . Dann wurde

t zlfr ' pfaH.“
d

Ge
2werkschaftefekretä? Schwehrf für bedürftige Heimkehrer , soll in Zukunft es von den Machthabern des Dritten Reiches

Heidelters in elner öffentlichen Gewerk- jeder aus Kriegsgefangenschaft zurückkom - zerschlagen, aufgelöst und seines Vermögens
f^ SÄ ^ ilu^g über

^ “ LÄ mende 50 DM Bargeld erhalten . Die bisheri - ^ «bt Es wurden allein für 7000 RM Ge -

I ^ aßenhaffÄen EfÄ
" ^

Sejbst in führenden Großbetrieben und ^ Theaterkarten ) hielten erhalten
Mannheim . Nachdem die Erhöhung der Der Stadtrat befaßte sich außerdem mit des Sports in Weinheim klar , daß eine wirk-

Erziehungsbeihilfe für Lehrlinge gesetzlich ln dern Wegfall der Bahnübergänge innerhalb liehe Leistungsfähigkeit auf dem Gebiete des
VjN: i i teure und Helfer wurden um 25 Prozent ge- j aem wegiaix aer tsannuoergange iniierndio ucne LeistungsxamgKeit auf dem Gebiete des

cmi kürzt . Im einzelnen bedeutet das ein Abbau der Stadt durch Verlegung der Odenwald - Sports nur ermöglicht werden kann , wenn

wUdu
6

w« dOT ?
Ein

Die
*

rbeiterscbaf ^ whd sich ^ JÄS 25SÄS5 Mê Tv ^ rinterte
“ ^ «^ « !!: tehnTu ] ch

”
den königuMtunnel ^ wie mit könnln ^ DaTSm

auf die Hinterfüße _ stellen müssen , wenn sie ^ erfl̂ IcTiÄ ^ rThbaÄ ^ MoS ^ ge bei den . Lehrlingen gestrichen. _ der Bildung eines Städtischen Sportaus - man das Sport- und Kulturkartell .
etwas erreichen will.

Kartoffellieferungen an Betriebe abgesagt
Daimler-Benz, Mannheim -Lnzenberg . Die

Bemühungen des Betriebsrates , für die Beleg¬
schaft berni Großhandel Winterkartoffel zum
Preise von 8,50 DM zu beziehen , sind bisher
fruchtlos geblieben . Drei Großhändler haben

ist unerfindlich, wie dieser Abbau der Mon-

lfch
eZ

sind
e

dfe
r
tmvwneidll * en

en
Ausgäte

* ' *
tfie “ nge Süä

^
i^ ^ eteteln Ver^ tengsl

dem Einzelnen bei Auswärtsmontage ent- satze ' . . . . .Abstrich an Heimkehrer -Beihilfe
Vor dem Feste las man * anders

Karlsruhe , feinen Monat vor der Wahl
wurde die übliche Einkleidungsbeihilfe für

In vielen Kleinbetrieben erhalten die Lehr- Schusses.

Aus dem Heidelberger
stehen , eher noch höher geworden.

Im Eiektro -Handwerk abgewehrt Sandhausen .

Alle Sportler waren über die gute Zusam¬
menarbeit begeistert . Da kam , wie aus hei¬
terem Himmel, das Auflösungsdekret der
Militärregierung . Wer den Sportlern diesen
Streich gespielt hatte , ist bis jetzt noch nicht
bekannt , vielleicht wird man es aber doch

Der Mangel an erschl eß- noch eines Tages erfahren . Nach der Auf-
Landkreis

fruchtlos gemietet ! . Drei Grounanaier naoen Eiektro-Handwerk Württemberg-Baden. In von har« ! 100 DM ine ine Natu- barem Baugelände veranlaßte die Gemeinde- jösung gründeten sich nacheinander alle frü-
* a d ß 1 den Verhandlungen mit . den Unternehmern umeeJ^ tetelt .

00
Di^ Landesverwal- Verwaltung alle Baulücken am Anfang und her bestehenden bürgerlichen Vereine wieder .

diesen Preis nicht liefern können .
Wird sich die Hoffnung erfüllen ?

Brown Bovery, Mannheim-Käfertal .

den Verhandlungen mit den untemenmern raüästung umgewandelt . Die Landesverwal- Verwaltung: aue1 aaiuuacen am /uuang uiw her bestehenden bürgerlichen vereine
konnten die Forderungen der Arbeitgeber auf t - des Innern ordnete an daß die Heim- Ende der Hauptstraße , am Haasstieg und am Erst nach langem Zögern und nachdem
Kürzung von Montagezulagen abgewehrt keh7er. BetreuuiigssteUen den

’
bedürftigen ent- Ausgang der Bahnhofstraße ausbauen zu las - sich herausstellte , daß es verschiedene Leute

Zur weiden - lassenen Kriegsgefangenen einen Anzug, ein sen- ° b allerdings die Grundstückseigentü- auf den Sportplatz abgesehen hatten , um

Einkellerung von Winterkartoffeln und Winter- Entlassungen drohen Paar sdiuhe . Socken . Unterhose . Hemd, Bin- P1®1, auch die finanziellen Mittel zur Ueber- ,hn zu industriellen und anderen Zwecken zu

brandhatÄe Firma d« i Arbeitern einen Vor- Grün & Bilffinger, Heidelberg. Aus Anlaß der , Handtuch und zwei Taschentücher auszu- bauung ihres Getendes aufbnngen können , gebrauchen, entschlossen sich die Arbeiter -

sdiuß von 50 DM gegeben, der in Raten ä 3 DM der bevorstehenden -Beendigung des Baues der händigen haben . Diese Ausstattung stellte ist eine andere Frage , die nicht dadurch ge- Sportler ihre frühere Vereinigung wieder zu

wöchentlich zurückgezahlt werden soll. In der Friedrichsbrücke über den Neckar wird die einen Wert von ungefähr rund 200 DM dar . “?st «aß man umen einen Termin setzt, gründen . Fünf Fußballmannschaften , zu denen

Belegschaft ist die Hoffnung verbreitet , daß Firma 73 Arbeiter entlassen . Aus Mangel an Angesichts der hohen Zahl der gestellten Dls wann mit äem Bau begonnen weraen soll , sich in dieser Woche noch eine alte Herren -

die Firma aus sozialen Grflhden auf eine Rüde - Aufträgeii ist es nicht möglich , ihre eingearbei - Anträge — es sind beiläufig 7—8000 Fälle in * mannschaft gesellte , eine Handballmannschaft ,

Zahlung des Geldes verzichten wird . teten Arbeitskräfte anderswo einzusetzen . Nordbaden — erklärt sic* die Innere Ver- Walldorf. In der letzten Gemeinderats- die allerdings eine Verjüngung erfahren muß,
_ _ Stotzkontakt G . m.b . H ., Heidelberg . E« wird waltung neuerdings außerstande , diese Natu- sitzung wurden die Arbeiten zur Kanalisa- Schüler-Abteilungen, die jeden Monat stär -
uas voiKsnaus zurucKgegvocn damit gerechnet, daß die Firma über die bereits ralversorgung weiterhin durchzuführea und tion (2. Bauabschnitt) vergeben , nachdem ein ker werden , stehen jetzt wieder . Auch jeine

Gewerkschaftsbund Hockenheiih. Aus An- vorgenommenen Entlassungen hinaus noch weit ordnete wieder die Barauszahlung von ein- Gesamtzuschuß von 88 280 DM als gesichert Frauenabteilung wurde gegründet . Ueber die
laß der Rückgabe des Volkshauses an die Ar- größere Entlassungen plant . Ursache sei ein hundert DM an . Dies ater nur in den „aller- betrachtet werden darf . geleistete Arbeit kann sich jeder in dem in
belterschaft findet am 29. Oktober , abend« katastrophaler Auftragsrückgang, insbesondere bedürftigsten Fällen“

, die von den Städt . Gegen die Stimmen der KPD und SPD der nächsten Zeit stattfindenden Elternabend
8 Uhr, im Volkshaus eine Feierstunde für die infolge der Ebbe in der Bauwirtschaft . WohlfahrtsäBitem überprüft werden müssen. • vergab der Gemeinderat diesen Auftrag je- ein Urteil bilden. L. S.
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Hat Thomas Mann Unrecht ?
Gibt es keine Refaschisierung in Westdeutschland ?

Kürzlich ging die Nachricht durch die
Presse, Thomas Mann habe in den USA
erklärt , die westlichen Militär-Regierungen
hätten ein Wiedererstehen des Faschismus
in den Westzonen ermöglicht. Ein Sprecher
der amerikanischen Militärregierung nahm
dies zum Anlaß, um in einer Erklärung die¬
sen Vorwurf entrüstet zurückzuweisen.

Es ist schwer , keine Satire zu schreiben .
Wenn diese Zurüdeweisung zu häuslichem
Gebrauch irgendwo in Kalifornien erfolgt
wäre, dann hätten sich die Leute dort viel¬
leicht darüber streiten können, wem man
nun eigentlich glauben dürfe, Thomas Mann
oder seinen Zurechtweisem.

Aber hier in den Westzonen? Wo jeder
sich selbst überzeugen kann , wo man Bände
schreiben müßte, wollte man auch nur ein
blasses, unvollkommenes Abbild des Re¬
faschisierungsprozesses entwerfen? » Das
Schwarzbuch über die Refaschisierung der
Westzonen Deutschlands für die Jahre 1945
bis 1949 ist noch nicht geschrieben. Leider,
denn es würde insbesondere den Völkern
Westeuropas und der Vereinigten 'Staaten
die Augen darüber öffnen , was in ihrem
Namen in Deutschland geschehen ist , und es
würde ihnen die hier errichtete „Deniokra-
tie“ zeigen , wie sie wirklich ist — und nicht
wie man sie ihnen ausmalt.

Solange dieses Schwarzbuch nicht ge¬
schrieben ist , bleibt alles was man über die
Refaschisierungsagen kann , Stückwerk, zu¬
sammengestelltnach den zufälligen, willkür¬
lichen Gesichtspunkten eines einzelnen. Aber
wenn schon dieses Wenige tausendfach be¬
weist, daß Thomas Mann Recht hat , welche
Anklage und welches Verdammungsurteil
würde eine Sammlung des Materials er¬
geben?

Die Drahtzieher in Freiheit
Papen, Schacht , Bankier Schröder, Thys¬

sen, che Drahtzieher der Hitlerschen Macht¬
übernahme in Freiheit und Schacht gar als
erfolgreicher Buchautor und Mitarbeiter an
Zeitungen. Hitlers Generaloberst Haider und
sein Lieblingsmarschall Guderian in ameri¬
kanischen Diensten. SS-Generäle, die Pen¬
sion beziehen. Ein Führer der Henleinpartei
im „demokratischen“ Parlament . Ein 1946
als Militarist von den Amerikanern hinaus¬
geworfener Politiker als Minister. Ein Par¬
teiführer und Bundestagsabgeordneter, der
tschechische Zwangsarbeiter für Auschwitz
angeworben hat . Ein anderer , gegen den
Anklage wegen Verbrechens gegen die
Menschlichkeit erhoben wurde.

Die Männer der Rüstungsindustrie und
der Großbanken, die Drahtzieher des Fa¬
schismus und des Krieges, die Stinnes,
Zangen, Bluecher, Dinkelbach, Kost, Roelen ,
Reusch , Pferdmenges — in den führenden
Wirtschaftspositionen. Der Herausgeber des
. .Stürmer“ als „demokratischer“ Verlage¬
direktor. Einer der journalistischen Sterne
am Goebbels -Himmel, Dr. Best — als eben¬
so „demokratischer“ Publizist. Die Autoren
des Herrenmenschentums, des Blut und Bo¬
den, des Volk ohne Raum und des germa¬
nischen Soldatentums, die Emst Jünger , Ed¬
win Erich Dwinger, Hans Grimm, August
Winnig — als Apostel „Europas" und der
„abendländischen“ Zivilisation. .

Thomas Mann ist nicht ahnungslos
Sollte Thomas. Mann Unrecht haben?

Oder sollte das ganze ein Mißverständnis
sein, und der ahnungslose Thomas Mann
sich vielleicht die „Entnazifizierung“ und
„Entmilitarisierung“ Deutschlands anders
vorgestellt haben als der amerikanische
Sprecher und die Regierung, für die er
sprach? Sollte Thomas Mann vielleicht vor
allem darin Unrecht haben, daß er glaubt,
der Geist des Faschismus sei wieder leben¬
dig in den Westzonen Deutschlands?

Die Sache hat uns keine Ruhe gelassen .
Ein einzelner kann unmöglich alles „geistige
Schaffen * bewältigen, das in den Westzonen
seinen Verleger findet. Aber auch dieser
machtlose Einzelne kann sich ein paar Sonn¬
tagszeitungen und einige illustrierte Biö '.ter
durchsehen und ihren „Geist“ « forschen.
Das Ergebnis einer einzigen solchen Aus¬
lese, die überdies keineswegs Anspruch auf
Gründlichkeit erheben kenn , sei hf<»r fest «e-
halten . Der Leser wird dann sicherlich zu
dem Schluß kommen, daß der ganze Streit
zwischen Thomas Mann und dem Sprecher
der amerikanischen Militärregierung auf
einem furchtbaren Mißverständnis -beruht

Auf einem Mißverständnis darüber , was
denn eigentlich unter „Entnazifizierung“
und „Entmilitarisierung“ zu verstehen ist.

Die Auslese
Zuerst einige Titel: Paula Hitler : Mein

Bruder Adolf — Wie Hitler wirklich war —
Hitlers Jugendzeit — Adolf Hitler hat seine
politische Einstellung geerbt. Goebbels ohne
Maske — eine Biographie von Kurt Rieß .
Rätsel um Ilse Koch , die geheimnisvolle
Gefangene . Schwarzer Magier Heinrich
Himmler .

Wilhelm Scheidt : Gespräche mit Hitler —
Das Märchen vom Teppich-Beißer — Hitlers
folgenschwerster Wutausbruch — Wo blie¬
ben Hitlers Geheimwaffen? (Autor der ehe¬
malige Leiter der Kriegswirtschaftsstelle im
Reichsforschungsrat Dr. Georg Graue). —
Dr. Schacht : Es gibt Auswege . Hans Grirnm :
Eine dörfliche Goethe -Rede. Edwin Erich
Dwinger : Der große Treck — Untergang
Ostpreußens. Wie die Bismarck unterging.
Besuch bei General Haider. Die große Liebe
Adolf Hitlers.

Ein „Kinderfreund “
Genug des „Geistes“? Aber etwas von

dem, was unter diesen Ueberschriften zu
lesen steht, dürfte das Bild abrunden:

„Die Schwester Hitlens bat heute Ge¬
wissensbisse , weil sie ihrem Bruder so
selten geschrieben hat . . . Paula Hitler er¬
zählt, daß sie von ihrem Bruder manch¬
mal Geschenke erhalten hat . . . Paula Hit¬
ler gibt offen zu, sich über die Erfolge
ihres Bruders gefreut zu haben . . . Sie
sagt: Adolf war ein Kinderfreund . . . "

Das für den Tod von Millionen verant¬
wortliche Scheusal — ein Kinderfreund.
Aber selbst dieses widerliche Zeug ist noch
relativ harmlos, gemessen an anderem. Da
ist z. B. das Blatt „Europa-Kurier“ ( „Die
Stimme der Vertriebenen“) . Es besteht fast
ausschließlich aus offener Kriegshetze gegen
die Völker des Ostens . Sätze wie diese ge¬
hören noch zu den mildesten:

„Die Vertriebenen aus dem Osten ha¬
ben sich um Europa geschichtlich schon
einige Male verdient gemacht . Im Donau —
Elbe-Raum waren sie das Klammer-Ele¬
ment, das Europa im Osten stützte. Jetzt
haben die Vertriebenen Deutschland und
Oesterreich gegen den bolschewistischen
Anstoß aus dem Osten immunisiert.“
Dann ist da „Das deutsche Echo“ — eine

„Zeitung für Europa“ . In einer Ausgabe
finden wir die Autoren: Dr. Schacht , Edwin
Erith Dwinger und Hans Grimm. Hier
einige Kostproben:

„Hier beginnt nun Asien !“ sagt Dr.
Schacht . „Beginnt Rußland. Mitten in
Deutschland! . . . Im Land östlich der Elbe,“
beginnt Dr. Schacht von neuem, und sein
Blick gleitet über den Horizont jenseits
des Flusses, „lag meine zweite Heimat.
Mein Gut. Jetzt haben es die Russen —
mit allem , was es an Erinnerungen birgt
. . . Ich wollte etwas leisten für das deut¬
sche Volk. Wollte es vor allem von dem
Fluch der Arbeitslosigkeit erlösen . . . Daß
mir mein Vorhaben gelang , rechne ich mir,
in aller Bescheidenheit , als historisches
Verdienst an.“
Soweit Herr Dr. Schacht , der so besorgt

war um das deutsche Volk , daß er es als

Vorsitzender des Reichsrüstungsrates unbe¬
dingt von der Arbeitslosigkeit befreien
wollte, um es nach vollendeter Aufrüstung
gleich auch noch von einigen Mülionen mög¬
licher Arbeitslosen zu befreien.

Die Ritter gen Osten!
Dann einer der führenden Nazi -Kriegs¬

schriftsteller Edwin Erich Dwinger , heute
auf der zeitgemäßen Linie der „Westeuropä¬
ischen Union“

, aber wie zuvor Ritter gen
Osten. Wer sagt da, die Hitler und seines¬
gleichen hätten den Feldzug im Osten ver¬
loren? Unsinn. Nur die Hitlersche Arden-
nen-Offensive hat den von den Generalen
— und von Dwinger versteht sich — bereits
sicher in der Tasche gehabten „Sieg“ im
Osten verspielt:

„ . . . Natürlich die besten SS-Diviso-
nen, mit einem Material, wie wir es seit
Jahren nicht kennen. Die neuesten Pan¬
zer, die letzten Geschütze . . . die ganze
Truppe Sturmgewehre, alles natürlich
Maschinenpistolen! Eines versichere ich,
euch unter Eid: Wenn wir die Divisionen
hier hätten , würde nicht nur kein Russe
Ostpreußen betreten, sondern er sogar
wieder ins Laufen kommen , zudem im
Trab von 1941 !“

„Das Tollste von allem, meine Freunde,
ist aber noch dies : Die Stunde reicht uns
noch einmal die Hand, würden wir sie
richtig nützen, könnten wir noch mit
blauen Augen herauskommen! Noch steht
im Osten kaum ein Feind auf deutschem
Boden, unser Ostpreußen ist- wieder frei,
in Polen läuft die Front noch um War¬
schau. Selbst die meisten Balkanländer
sind noch intakt , um sie den Engländern
als cordon sanitaire zu übergeben. Lassen
wir Eisenhowers Pläne nach seinem Fahr¬
plan abrollen, ist er in wenigen Wophen
auf unserem Armeegebiet , denn mit drei

Chu Teh, der FeCdherr des neuen China
Ich sah Chu Teh zuletzt in seinemHaupt¬

quartier . Er trug eine blaßgraue Baumwoll-
uniform und einen dunkelwollenen Um¬
hang aus einheimischem Gespinst. Sein win¬
ziger Raum war nur von einer Holzkohlen¬
pfanne erwärmt. Sein Gesicht war tief
gezeichnet . Aber das waren die Furchen
der Gedanken und die eines bewußt ge¬
lebten Lebens . Es wäre ein hartes • Gesicht
gewesen, wenn nicht das beständige Lächeln
in seinen Mundwinkeln gewesen wäre, das
fast unbegreifliche, optimistische Lächeln
des chinesischem .Volkes.

Vor 63 Jahren wurde er im Vesten
Chinas in der Szechwan -Provinz geboren.
Sein Familienname ist Chu , das heißt
„Rot“ . Sein Vater nannte ihn Teh und das
bedeutet „Jugend“. Wie prophzeiend kam
bei Chu Teh diese eigenartige Koppelung
der Namen zustande.

Chu Teh arbeitete viel in dem ärmlichen
I*andarbei| erhaus. Aber er lernte auch mit
Ausdauer' und erhielt die Stelle eines Dorf-
schuUehrers . 1900 besuchte er die Militär¬
akademie in Yuan. Aber das Wissen um
die furchtbare Unterdrückung der Land¬
arbeiter begleitete ihn immer. Er trat der
ersten fortschrittlichen Organisation, der
Tung Men Hui bei , die von Sun Yat Sen
gegründet wurde. Er nahm an den Kämp¬
fen zum Sturz der Manchu -Dynastie teil,
schloß sich Sun Yat Sens neuer Kuomin¬
tang-Partei an und gewann so die Fühlung
mit den jungen Männern, die die KP China
gründeten.

Er besuchte Deutschland, studierte an der
Göttinger Universität, durchreiste Europa
und Amerika. Bei seiner Rückkehr wurde
er von der Partei in seine Heimatprovinz
Szechwan geschickt und später zur Zentrale
Yangtse . x Als Tschiang Kai -Schek seinen
grausamen Kampf- gegen die Demokraten
begann, war er einer der Heerführer der
Nanchang -Erhebung. Dieses war das erste
Auftauchen bewaffneter kommunistischer
Kräfte, aus denen sich später die Volks¬
armee entwickelte. Tschiang Kai-Schek rief
große Truppenmassen gegen die Nanchang-
Rebellen auf und nur unter großen Schwie¬
rigkeiten konnten diese nach Südchina flie¬
hen. Allein 1200 Mann brachten es fertig,
nach Hunan zurückzukehren, und es gelang
Urnen , dort mit bewundernswertem Ge¬
schick die unterdrückten Landarbeiter zu
organisieren. Groß und stark wurde die
Volksarmee von Hunan und Fukien. Tschi¬
ang Kai-Schek versuchte sie mit amerika¬

nischer Geld- und Waffenhilfe zu zerschla¬
gen. Er bereitete eine Offensive gegen
380 000 Kämpfer der Volksarmee vor. Aber
die Volksarmee durchbrach die Umzinge¬
lung der reaktionären Kuomintang und
marschierte den berühmten Langen Weg
nach Nordchina und legte 8000 Meüen zu¬
rück, bevor sie bei Yenan gesammelt und
im Jahre 1935 neu aufgestellt wurde.

1937 griffen die Japaner China an. Die
Volksarmee, jetzt in .Ächte Armee“ umbe¬
nannt , fiel unter Chu Tehs Leitung tief m
den japanischen Bereich ein und rief die Be¬
völkerung zum nationalen Widerstand auf.
Sie band die Hälfte der japanischen Armee
und befreite Gebiete mit einer Bevölkerungs¬
zahl von 90 Millionen Menschen . Doch grö¬
ßere Aufgaben erwarteten Chu Teh, als die
Volksarmee ihren Befreiungskampf gegen
die reaktionäre Kuomintang begann. Er
wurde der engste Mitarbeiter Mao Tse
Tungs und führte die _Volksarmee von Sieg
zu Sieg .

Chu Teh ist ein hervorragender Stratege
Was aber das Geheimnis seines Erfolgesist,
das ist, daß seine Kriegsführung fortschritt¬
lich ist. Es ist kein Zufall , daß Partei -Haupt¬
quartier und Armee -Hauptquartier immer
gemeinsam arbeiten. M-'litärische Strategie
ist ein wesentlicher Teil der fortschrittli¬
ch« ! Ideen für eine neue Demokratie in
China Die Armee ist auf der unerschöpfli¬
chen Quelle des Volkes aufgebaut. Sie bringt
die Bodenreform für die Bauern, besseres

Leben und Freiheit für alle, die daran mit-
arbeiten wollen, in China eine neue Ord¬
nung aufzubauen.

Stimme aus dem Jenseits
Naeh einem Bericht in der Zeitschrift

„Neues Europa“ wurde in einer okkultisti¬
schen Sitzung mittels „Strahlen-Radiatonen“
Hitler aus dem Jenseits zitiert . Er sprach :
„Alle Gerüchte , daß ich in Südamerika lebe,
sind falsch . Ich bin am 30. April 1945 frei¬
willig aus dem Leben geschieden. Von hier
aus sehe ich die Dinge anders, als während
meinem Erdenwallens . Ich war das Opfer
einer teuflichen Zerstörungswut und eines
Machthungers . Rufen Sie mich an, falls Sie
mich brauchen . . .“ Man ist einfach erschla¬
gen . . .

Warnendes Menetekel
In Lindau war kürzlich durch die Gemeinde

eine neue Einwohnersteuer erhoben worden.
Gleich darauf fand eine Festwoche statt und
das idyllische Städtchen wurde reich beflaggt.
Eines Morgens prangte an den Fahnenmasten
große Schilder mit der Aufschrift : „Reser¬
vierte Galgen für unsere Stadtväter, “ •

Ohne weiteres!
Vor dem Scheidungsrichter erklärte die

bekannte Filmschauspielerin Ginger Rogers ,
ihr Mann, der Schauspieler Jack Briggs , sei,
am Jahrestag ihrer Hockzeit zum Mittag¬
essen nicht nach Hause gekommen , obwohl
sie selbst das Essen bereitet habe. Sie
wurde daraufhin ohne weiteres geschieden

Ist das der Sinn des sozialen Wohnungsbaues ?
Diskriminierung der Arbeitslosen in Karlsruhe _

Das Erlebnis
Menzel hatte sich ausnahmsweise bereit

erklärt , den Sohn einer befreundeten Fa¬
milie zu unterrichten . Eines Tages erschien
der Schüler eine ganze Stunde zu spät.
„Verzeihen Exzellenz“ , stammelte er ganz
aufgeregt, „auf der Straße stießen zwei Wa¬
gen zusammmen. Der eine Fahrer geriet
unter die Räder. Da habe ich . . . .“

„So“
, unterbrach Menzel , „na , dann zei¬

gen Sie mal die Skizze her .“
„Eine Skizze ? Ich habe doch geholfen ,

den Verunglückten unter dem Wagen her¬
vorzuholen und ins Krankenhaus zu schaf¬
fen!“

„Was “
, rief empört die kleine Erzellenz,

„solch ein Erlebnis ynd keine Skizze davon!
Junger Mann , weiden Sie Heilgehilfe, aber
nicht Maler!“

Ardennen-Divisionen halten wir uns hier
leicht ; Ich möchte den General sehen, der
das Gebiet , das er erobert hat , einem Ver¬
bündeten gibt , der nichts dafür getan hat .
Im Grunde erfüllten wir damit auch nur
den geheimen Wunsch Churchills, der sich
nun schon seit Monaten nicht gegen Roose-
velt durchsetzen kann .“
So wird der Hitler-Krieg im Osten nicht

nur nachträglich gewonnen, sondern zum
nächsten Gang aufgerufen.

„Der letzte Versuch deutscher
Sehnsudit “

Aber es kommt schöner. Hans Grimm,
der Mann , der die verbrecherische Losung
vom „Volk ohne Raum“ prägte , einer der
ersten Trommler zum Angriffskrieg, kann
heute eine „dörfliche Goethe -Rede“ halten,
vor 5000 Zuhörern. Da sind solche Worte zu
finden wie „Volkheit“ und solche Sätze wie:

„Die Ahnungslosen, die immer noch
nicht wissen, was im ganz Großen ge¬
spielt wird, obgleich doch — ich , möchte
es einmal so ausdrück« ! dürfen — die
marxistischen Bolschewiken an der Elbe
und in Schanghai und vor Hongkong
stehen."
Und dann der Höhepunkt:

„Wir als Deutsche meinten ja wohl alle,
ein Recht dazu zu haben, daß unser Volk
bei seinen Leistungen und seinem Fleiß
seinen vielseitigen Begabungen an der
vollen Entwicklung seiner Gaben und Fä¬
higkeiten nicht gehemmt werden dürfe . . .
Der letzte und größte Versuch deutscher
Sehnsucht, jedeinem auch unseres Volkes
die Möglichkeit und das Recht freier Ent¬
wicklung und unverhemmter Leistung
trotz Versailles zu verschaffen, liegt seit
wenigen Jahren hinter uns.“
Damit auch keiner daran zweifeln kann,

um welchen „Versuch deutscher Sehnsucht“
es sich dabei handelt , erläutert der Autor,
daß die Methoden, die in diesem ..Verzweif¬
lungskampfe um eine neue Zeit“ angewandt
wurden — aber wohlgemerkt „von der Füh¬
rung und gegen die Führung , von allen
Seiten“ — unerträglich gewesen seien.

Der Hitlerkrieg — „der letzte und größte
Versuch deutscher Sehnsucht“ . So geschrie¬
ben , vier Jahre nach Kriegsende, vier Jahre ,
nachdem die Welt die Schrecken Auschwitz
und Maidanek und Treblinka in ihrem gan¬
zen Ausmaß erfuhr . Vier Jahre nachdem die
Regierungen der Westmächte ihren Völkern -
und dem deutschen Volke gelobten, Deutsch¬
land für immer vom Faschismus zu säu¬
bern . . . Sollte Thomas Mann sollten die
vom Hitler-Faschismus überfallenen Völker
sollte das von Hitler in die furchtbarste
Katastrophe seiner Geschichte geführte
deutsche Volk in seiner Mehrheit sich ein
entmilitarisiertes Deutschland anders vorge¬
stellt haben? J. Sch.

Musiker A nekdoteo
Das Klavierstück

Mozart , der immer zu allerhand
Scherz aufgelegt war , wettete mit Haydn
um sechs Flaschen Champagner, daß er
sofort ein Stück komponieren werde, wel¬
ches Haydn nicht vom Blatt abspielen
könne. Haydn nahm die Wette an und
Mozart warf schnell einige Noten auf das
Papier.

Als Haydn sich damit ans Klavier setzte
und zu spielen begann, hörte er plötzlich
auf und rief : „Meine beiden Hände sind
jetzt an die äußersten Enden der Klaviatur
gelangt und zugleich soll ich eine Taste in
der Mitte anschlagen? Das geht doch nicht !“

„Aber ich kann es“
, antwortete Mozart ,

setzte sich ans Instrument , griff mit beiden
Händen die Randtasten und schlug in der
Mitte mit der Nasenspitze an. Haydn konnte
das nicht nachmachen, denn seine Nasen¬
form eignete sich dazu nicht Er mußte
also die sechs Flaschen Champagner be¬
zahlen.

Die geistige Nahrung
Es gab Zeiten, in denen Franz Schu¬

bert den Wein mehr liebte, als die Musik .
In einer solchen Zeit verordnete ihm sein
Hausarzt und Freund , der auch ein guter
Musikkenner war , ein paar Wochen Haus¬
arrest und setzte ihn dabei auf Limonade .

„Du wirst in dieser Zeit fleißig kompo¬
nieren können“

, sagte er. Nach Ablauf einer
Woche besuchte er seinen Patienten wieder
und fragte : „Nun, bist du fleißig gewesen ?“

„Außerordentlich“, gab Schubert zur Ant¬

wort „So laß hören!“ Der Komponist setzte
sich ans Klavier und spielte. Doch schon
nach einigen Sätzen sprang der Arzt auf
und rief: „Hör” auf ! Solch mattes Zeug hab’
ich von dir noch nie gehört!“ „Stimmt“,
lachte Schubert, „das matte Zeug ist ja bei
dem Zeug gesetzt, auf das du mich gesetzt
hast !“

Nur im Stillen • . .
Arthur Nikisch dirigierte einmal eine

Operette, in der eine Amme ein Kind in
den Schlaf singt. Die Sängerin, die diese
Rolle übernommen hatte , sang jedoch so
leise , daß kaum etwas zu vernehmen war.
„Hören Sie etwas?“, fragte Nikisch den
während der Probe neben ihm stehenden
Regisseur . Dieser aber antwortete lachend:
„Ammen sind halt nur im Stillen groß !“

Durch die Quittung
Max Reger trat als junger Musiker

in fürstliche Dienste und glaubte nun auch
ein fürstliches Gehalt zu bekommen Als
er aber seinen ersten Monatslohn in Emp¬
fang nahm, da war er derart enttäuscht, daß
er die Quittung Unterzeichnete , mit „Rex
Mager“.

In Natura
Mailand wollte Rossini schon bei Leb¬

zeiten ein Denkmal setzen . Als der um seine
Einwilligung gebetene Komponist den
hohen Preis erfuhr , rief er : „Dafür bin ich
bereit, mich solange ich lebe täglich ein paar
Stunden auf dem Mailänder Marktplatz
auszustellen!“

Die Stadtverwaltung brachte in der letz¬
ten Stadtratssitzung eine Vorlage zum Bau
von 124 sogenannten Einfachstwohnungen
für asoziale Elemente ein . Begründet wurde
der Antrag mit der Notwendigkeit der Um-
quartierung zahlreicher Familien auf Grund
von Räumungsurteilen. Nun soll im Gewann
Killisfeld zu der schon bestehenden Elends¬
barackensiedlung eine neue Kolonie hinzu¬
kommen, was bedeuten würde, daß ver¬
schiedene Hausbesitzer die ihnen unbeque¬
men Mieter los würden und jede Familie,
die ins Killisfeld ziehen müßte, als asozial
abgestempelt ist.

Für den Bau dieser Baracken, die man
schamhaft mit dem Begriff Einfachstwoh¬
nungen umschreibt, ist ein Kostenaufwand
von 200 000 DM für zuerst 24 Wohneinhei¬
ten vorgesehen . Jede Wohnung in diesen
Baracken kommt also im Durchschnitt auf
8333 DM. Mit Recht wies Stadtrat Dietz
(KPD ) die Stadtverwaltung darauf hin, daß
für diesen Preis heute schon normale Woh¬
nungen unter Verwendung preissparender
Baustoffe gebaut werden können und ver¬
langte, daß die Berechnung des Hochbau¬
amtes überprüft werde.

Mit aller Entschiedenheit muß aber die
Errichtung eines Stadtviertels für soge¬
nannte Asoziale abgelehnt werden. Vielfach
erfolgen Räumungsurteile wegen Mietrück¬
ständen, die in der Mehrzahl der Fälle auf
Arbeitslosigkeit, Kurzarbeit oder zu gerin¬
gen Verdienst angesichts der hohen Lebens¬
haltungskosten zurückzuführen sind . Und
schließlich sind auch wirkliche asoziale
Menschen ein Produkt der gegenwärtigen
gesellschaftlichen Zustände und man kann
sie am wenigsten mit solchen Mitteln er¬
folgreih bekämpfen.

Die kommunistische Stadtratsfraktion
ist der wärmste Befürworter eines wirklich
sozialen Wohnungsbaues , sie mußte aber
einer Vorlage die Zustimmung versagen,
die den asozialen Barackenbau fördert und
Gelder vergeudet, die viel zweckmäßiger
zum Bau von anständigen Wohnungen ver¬
wendet würden. Die anderen Fraktionen,
besonders die Vertreter des privaten Haus¬
besitzes der DVP und CDU stimmten natür¬
lich für den Antrag des Bürgermeister¬
amtes.

- i -

Das Todesurteil sprach die Not
Auf tragische Weise verlor eine Mutter

am Montag ihre kaum 20jährige Tochter.
Diese starb im Vinzentiuskrankenhaus an
denFolgen einer unsachgemäßenAbtreibung,

die sie höchstwahrscheinlich iselbst vorge¬
nommen hatte .

Da die Mutter der Verunglückten noch
zwei unmündige Kinder durch ihre Arbeit
erhalten ^nuß und die häufige Arbeitslosig¬
keit der ältesten Tochter als schwere zu¬
sätzliche Belastung empfand, konnte es diese
nicht wagen, einen weiteren Esser in die
Familie zu bringen. Selbst der Staatsanwalt -
mußte zugeben, daß das Mädchen von ihrem
gelegentlichen geringen Gehalt als Kellne¬
rin kaum ihr Kind hätte erhalten können.
Auch wenn wir die Haltlosigkeit ejnes jun¬
gen Menschen bedauern, der sich zu einer
Verzweiflungstat hinreißen ließ , das Todes¬
urteil wurde von anderer Instanz gespro¬
chen. Soziale Not und der verhängnisvolle
§ 218 tragen die letzt» Verantwortung. Wo

Aus 4em letzten Bericht des
Arbeitsamtes

Frauen- und Jugendarbeitslosigkeit
„Der Zugang von arbeitslosen Frauen hat

wiederum _das Bild verschlechtert, trotzdem
die Zahl der beschäftigungslosen Männer
etwas abgenommen hat Es sind bei den
Frauen dieselben Gründe, die schon seit
einigen Monaten beobachtet werden. Zuzug
aus Kreisen, die bisher nicht berufstätig
waren, aber durch die Notlage gezwungen
sind, sieh irgend eine Arbeit zu suchen.

Eine besondere Sorge ist die steigende
Zahl der arbeitslosen Jugendlichen. Am
30. September dieses Jahres waren beim
Arbeitsamt 1366 männliche und 1599 weib¬
liche arbeitslose Jugendliche unter 25 Jah¬
ren registriert Davon haben insgesamt 743
eine abgeschlossene Lehrzeit hinter eich . Den
stärksten Anteil stellen die Metallberufe
mit 60 Prozent bei den männlichen und das
Bekleidungsgewerbe mit ebenfalls 60 Pro¬
zent bei den weiblichen Jugendlichen.“

Diese Zahlen zeigen mit erschreckender
Deutlichkeit die Auswirkungen der reak¬
tionären Wirtschaftspolitikunter dem Kom¬
mando der westlichen Kolonialherren Über
5Ö00 Arbeits- und Lehrstellensuchenden
stehen insgesamt nur 147 offene Stellen
gegenüber. 18 Betriebe, sind zur Kurz¬
arbeit übergegangen und zehn weitere Fir¬
men haben Kurzarbeit beantragt . Von
öffentlichen Wohlfahrtseinrichtungen erhal¬
ten in Karlsruhe-Stadt 13 561 und im Land¬
kreis Karlsruhe 7 702 Personen Unterstüt¬
zung. So sieht das wahre Gesicht des deut¬
schen Westens hinter dem goldenen Vorhang
aus. - i -

Karlsruher Versammlungskalender
Sitzung der Polleiter der Stadtortsgruppen:

31 . Okt. 1949, 18.00 Uhr, im Parteibüro.
Knielingen :

2 . Nov . 1949, 20 .30 Uhr, in der „Rose“
Mitgliederversammlung.

Südwest :
3. Nov. 1949, 20 00 Uhr, im „Schrempp-

schen Bierkeller“, Mitgliederversammlung.
Mühlburg:

4. Nov. 1049, 20.00 Uhr, in der „Brunnen¬
stube“

, Mitgliederversammlung.
Oststadt :-

4. Nov. 1949, 20.00 Uhr, im „Georg Fried¬
rich“, Mitgliederversammlung.

Söllingen :
5. Nov . 1949, 20 .00 Uhr, im Rathauasaal,

Mitgliederversammlung.
Ettlingen :

5. Nov. 1949, 20 .00 Uhr, im „Engel“, Mit¬
gliederversammlung.

Die unter dieser Rubrik veröffentlichten Ein¬
sendungen unserer Leser decken sich nicht in
Jedem Falle mit der Auffassung der Redaktion .

Macht Armut rechtlos?
Ich benütze schon seit Jahren den Lesesaal

der Universitätsbibliothek Heidelberg und war
dort immer , auch beim Personal , ein gern Be¬
sehender Gast . Leider habe ich nur sehr
schlechte Kleidung — ich wurde in Mannheim
total äusgebombt und besitze auch kein Geld
zur Neuanschaffung von Garderobe . Die Gar¬
derobefrau kritisierte häufig mein ärmliches
Aeußere , und da ich im Lesesaal während der
Lektüre einige . Male eingenickt bin, meldete
sie mich dem Direktor , der mir nun den Lese¬
saal verboten hat Ist es verwunderlich , wenn
ein 64jähriger einmal einschläft , wo doch
selbst die jungen Studenten hin upd wieder
einnicken, wie ich beobachten konnte . In die¬
sem Falle sagt aber niemand etwas , während
man einen alten Mann vor die Türe setzt.

Ich war früher Buchhändler , und auch die
Universitätsbibliothek Heidelberg gehörte zu
meinen Kunden . Prof . Häberle führt sogar
meinen Namen in seiner Bibliographie an. Ich
bin ohne Arbeit und ohne Einkommen und
möchte meine Zeit nützlich verbringen durch
Besuch der Universitätsbibliothek , weil ohne
Bücher das Leben mir zu trostlos erscheint.
Der Besuch des Lesesaales war für mich eine
liebe Gewohnheit , und mein Lebensabend er¬
hielt durch geistige Beschädigung einen Sinn.
Das Verbot des Direktors gibt mir die bittere
Erkenntnis daß Armut anscheinend schutz-
inid rechtlos ist Ein Leser aus Heidelberg
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UNTERRICHT G SC * ÄFTSEM PFEHLUNGEN VERKAUF

Private Handelsschule
Mannheim Tullnstraße 14 Tel . 42424

Beginn neuer Lehrgänge — 3. November
Am Tage : l . Vollhandelskürse für 14-16jährige - Dauer 12 Monate

2. Lehrgänge z. Vorbereitung auf d. Stenotypistinnen*
beruf. Mindestalter 17 Jahre - Dauer e Monate .

Am Abend : Stenographie - Maschinenschreiben - Buchführung.

STELLENANGEBOTE

Straßenverkiufer
für Tageszeitung und Illustrierte bei guter Verdienst¬
möglichkeit gesucht . Vorzustellen:

Nordb. Druck- und Zeitungsvertriebsges . m. b. H.
Mannheim, S 3,10

T-s

J

BEKANNTMACHUNGEN
Ausgabe der Treibstoffmarken

Die Treibstoffmarken für den Monat November 1949 werden bei
der Verkehrsabteilung des Amtes für öffentliche Ordnung, L 6,1,
Zimmer 13 , wie folgt ausgegeben:
Für die Fahrzeughalter des Speditions- und Transportgewerbes
mit den Anfangsbuchstaben

A—K am Donnerstag, dem 27. 10. 1949
L—Z am Freitag , dem 28 . 10. 1949

jeweils von 8—12 TJhr.
Für die Fahrzeughalter der Gruppe Industrie und Handel sowie
Berufsverkehr mit den Anfangsbuchstaben

A—E am Montag, dem 31 . 10. 1949
F—H am Dienstag, dem 1. 11 . 1949
J—K am Mittwoch , dem 2. 11 . 1949
L—R am Donnerstag, dem 3. 11 . 1949
S—Sch am Freitag, dem 4. 11. 1949
T—Z am Montag, dem 7. 11 . 1949

jeweils von 8—12 Uhr.
Es wird gebeten, die Ausgabezeiten unbedingt einzuhalten.

Städt. Amt für öffentl. Ordnung - Verkehrsabteilung

Damenschreibtisch
u runder Tisch, Chippendale,
■cbw. Ausziehtisch , gr. Schrank
m. Fächern u. Truhe f. Büro od.
Wirtschaft , gr. ' tanduhr . Billig !
Schreinerei Steffan, H 5,3-4, Tel .
418 79 .

Bettrüste
repariert Peter Bosenzweig , Ko-
bellstr. 13, Tel . 508 40.

Schreibwaren , Geschäftsbücher
aller Art kauft man gut und
preiswert bei F. Busch , Papier-
u . Schreibwarengeschäft , Mhm .-
Neckarau , Altrlper Str . 19.

Achtung ! Achtung !
Großer Verkaufsschlager

f . ambulante Gewerbetreibende.
Vorsprache . Adresse einzusehen
unter G 345 beim Verlag .

Mehrere gebrauchte Barde und
Oefen , neuwertig, mit voller Ga¬
rantie für Backen und Brennen,
von DM 50.- aufwärts. Audi Re¬
paraturen werden billig ausgef .,
sowie Neuverkauf.
Karl Kühn, Mannh .-Sandhofen ,
Zwerchgasse 17, Tel. 592 45.

Einkreis-Wechselstrom -Chassls
komplett nur DM 34.-
Radlo -Dahms , Mannheim , Kl , 1.

UJrsche
Spazia£ -\
Qeschäft

^ tntnve *
preis wett

>und . gilt

EKAHA-Sehpellslcbtkartel
P. Wldany , Mannheim , L 5, 6,
Tel. 439 54.

Bestellung , auf schön . Weihnachts¬
blume , Weiß- und Rottannen,
Ia Ware , nimmt entgegen Georg
Rupps , Gaugenwald , Calwer
Land .

Gamälderestaurator
Albert Mai, Mannheim . Garten-
feldstr. 2. Wlederberstell. auch
achwerstbeschädlgter oder ver¬
schmutzter Bild .. 30j. Praxis . Be¬
rate Sie unverblndl. u. kostenl.

Feuerwerkskörper
Sptelwaren , Kinderbücher, reiche
Auswahl , Romane etc. verkauft
laufend F. Busch, Mhm .-Neckar¬
au, Altrlper Str. 19.

Süßwaren
kault man gut und billig bei
Irene Gärtner, Lebensmittel,
Neckarau , Altrlper Str.

EiJtransporte
von Auto-Orth , Mannheim , Ul, !
Tel 427 26.

Igelitband-Tascben
aller Art, strapazierfähig, prima
Ware , formschön , sehr preiswert
laufend zu verkaufen.
F . Busch, Mannheim -Neckarau ,
Altrlper Str. 19.

Herren- und Damenfahrräder,
gebraucht, von DM 25.- an.

- Pfaffenhuber, Mannheim , Hl , 14
Kompressoren -Anlage

auch als Spritzanlagegeeignet , f.
Tankstelle usw . zu verkaufen.Haußer, Mhm .-Neckarau , Rheln-
goldstr. 5.

Tempotaschentücher
Mullbinden , Verbandspfiast . , D .-
Binden verkauft laufend
F. Busch , Mannheim -Neckarau ,
Altrlper Str. 19.

Weinheimer Geschäfte empfehlen sichl

Elsscbrank ,
1450 Ltr., neuw „ günat. zu verk.
Tel. 44188 Manheim ,

t Türen
gut erhalten, zu verkaufen.
Stalf, Neckarau , Sdtmledgaase 9.

Daunendeckbettm. 2 Kissen
zu verkauL Mönchwörthstr. 100.

1 Matratze u, 1 Bett, 1 Kocher , 220
v., zu verkaufen.
Anzufr . unt. Nr. 4812 b. Verlag .

Klavier
stimmbedürftig, billig abzugeb.
Anzufragen unt. Nr. 813 b. Verl .

Achtung ! Sofortverkauf!
Küchenschrank , Tische u. Stühle,
gut erhalten , preiswert zu verk.
unter Nr. J . K. 00045 a. d . Verl .

Komb. Küchenherd m . 2 Backröhr,
zu verkaufen. Anzusehen Feu¬
denheim, llveshelmer Str. 15.

Schreibmaschine
gut erh . , zu verk. 180 DM.
Borgner, Kobellstr. 32.

Sitzcoucb
gut erh ., preiswert zu verkaufen.
Oehlachläger , Neckarau, Frled-
rlchstr. 60.

Kinderbett m. Matratze
für DM 30.- zu verk . Anzusehen:
Feudenheim, llveshelmer Str . 15.

4 Schreibtische ,
2 Bürotische , Wäschekommode ,
Elche, alles sehr gut erhalten,
prelaw . z. verk. Heck , G2, 22.

Kinderbett m. Matratze
Kinderwagen, KL • Badewanne,
kl. Herd, schwarz , 60x47 cm . zu
verkaufen. H 6, 13.

Antikes Büfett preiswert abzugeb .
Käfertal, Herxhetmer Str. 7 part

KAUFGESUCHE

Schlittschuhe
mit Stiefel , neuwertig zu kaufen
gesucht . Mannheim , Goethestr. (
b. Kolb .

Küchenbafett
gut erhalten zu kaufen gesucht .
Angeb . unt . M . 301 a. d. Verlag.

Kleiderschrank , neuwertig, zii an¬
gemessenem Preis gesucht .
Sacherer, Mannheim . S 3,10.

Meißen-Figuren
Tassen . Service , auch Einzelteile,
und anderes gutes Porzellan, su .
Kunsthandel Hoffmeister-Roy,
Mannheim , N 7, 8, Tel . 434 40 .

Kraftfahrzeuge

Der südwestdeutsche Auto -Nach¬
weis Mannheim vermittelt nur
ausgesucht einwandfreie gebr.
Pkw und hat f. gute Objekte
stets Kassakäufer. Büro: August -
Bebel -Straße 78, Tel. 405 04.

Opel, 1,2 Liter, DM 1600.- zu verk.
Lanz , Mannheim , H 7, 28.

STELLENGESUCHE

Schlosser
26 J ., Heimkehrer, sucht Arbeit,
mögt . 1. Kesselschmiede od. dgl .
Angebote unter T 00368 a . d . Verl .

Seifensieder
sucht passende Beschäftigung .
Angebote unter T 00369 a . d .Verl .

Heizer
29 J . , sucht Arbeit in der Nähe
Mannheims . Ang. unt . T 00370 a.
d. Verl .

Erfahr . Kaufmann
langjähr. Erfahrung in d . Lager¬
haltung, Expedition usw . sucht
sich zu verändern. Ang . unter
T 00371 a . d . Verl .

Schlafzimmer
ln allen Holzarten

ln friedensmäßig . Ausführ,
direkt vom Hersteller

Mannhelm-Neckarstadt
Lortzingstraße 12

zweite Querstraße von der
Mittelstraße links

Modellschreiner
40 J ., sucht Beschäftigung , mögl.
in Metallguß - oder Stahlwerk.
Ang . unt. T 00372 a. d . Verl .

Maschinenschlosser
36 J . , sucht passende Beschäftig ,
ln größerem Werk .
Ang . unt T 00373 a . d . Verl.

Polstern
34 J .. an selbst. Arbeit, gewöhnt,
sucht Arbeitsplatz . Ang . unter
T 00384 a . d . Verl.

Mannheim , G 6,7
Der Theodor . . . der Theodor,

der mach ! uns allen elwas vor,
er sparl viel Geld , Verdruß

■und Groll, liägl Ferligkleidung
von Hosen-Moll.

Schmied
42 J . , langjähr . Prax . 1. Kunst¬
schmiedehandwerk sucht neuen
Wirkungskreis. Ang . unt . T 00374
a. d . Verl .

39 J . , sucht Beschäftig, in Klsten-
fabrik od . ähnl . Werk.
Ang . unt . T 00375 a. d. Verl .

Jg. Frau
sucht Halbtagsbeschäftigung ln
Haushalt oder Geschäft.
Angebote unter T 00376 a. d. Verl .

Junge
sucht Beschäftig, als Ausläufer.
Angebote unt . T 00337 a . d . Verl .

Putzfrau
sucht noch Arbeit f . d . Abend¬
stunden. Ang . unt . 00338 a.d.Verl.

Schlosserlehrling
sucht Arbeitsplatz tn der Nähe
Mannheims . Ang . unt . 00339 a. d.
Verl .

Kriegsversehrter
sucht Heimarbeit.
Ang . unt . T 00380 a . d . Verl.

Verkäufer
der Textilbranche sucht neue Ar¬
beitsstelle. Ang . unt . T 00381 a.d.
Verl .

Portier
sucht leichte Stelle ln kleinerem
Unternehmen. Ang . unt . T 00382
a. d . Verl .

Rüstige Frau
sucht Arbeit in größerem Haus¬
halt. Ang. unt . r 00383 a. d. Verl .

SIPIEE/WAMEN
die jedes Kinderherz erfreuen , finden Sie in reicher
Auswahl in unserer neuen Spielwarenabteilung für
Jungen und Mädels !
Machen Sie bitte mit Ihren Kleinen einen unverbind¬
lichen Besuch bei uns.
Große Auswahl in reizenden Geschenkartikeln aller
Art für kleine Geldbeutel zu erschwinglichen Preisen.

BARTH 4& BECK
Das Haus für Alle

Weinheim Tel . 2052 Hauptstraße 79
Die altbekannte, billige Einkaufsstätte der Bergstraße

und des Odenwaldes

nacfj UJein0eim ?

Damenhüt » , Fslnwäidis , Strumpf », Trkotogsn

+ Eheleute +
Keine Frauensoigen mehr d u.
UTE Dauer Mutterschutz
Gratis Prospekt gegen Freium -
schlag PharmagenT Hamburg L
Postfach 708 R

G UT, aber trotzdem BI LUG kaufen Sie immer im Modehaus

W EI N H EIM , (neben Ca *6 Schütz )

fUr
WEINHEIM
Geschä .

’fsstelle : Hauptstr. 88

Dann vergessen Sie
nicht , einmal einen
Besuch bei D eiert
zu machen . Dortgibt ’s

Herrenkleidang aller

Dm Haas Per gatei OMittttni . :

■ans
/ HOUPTSTR

' ldWEINHEIM

Sportartikel u , Kleidung
Herrenartikel u . Wäsche

Alleinverkauf der
KLEPPER - MANTEL

Hauptstr . 94 TeL 2610

£).eMi

FAHRRÄDER
Triumph, Rix», Saturn

MOTORRÄDER
Triumph 128 und 284 ccm
Rixa n und U9 ccm
Victoria 280 ccm

EINBADMOTORE
Lutz und Victoria

NAHMASCHINEN
Phönix nnd Pfaff für
Haushalt und Gewerbe

Günstige
Teilzahlungsbedingungen

Sämtliche
ZUBEHÖRTEILE
BELEUCHTUNGEN
BEREIFUNGEN

Aufführung aller Reparaturen
FRITZ DELL

Weinheim, an der Dürreschule

Leser kauft bei unseren Inserenten !

Unser bewährtesBenifssthuhwerk
ist in Stadt und Land
seit Jahren als g u t bekannt

W I

Wir verlegen unser Geschärt von Hauptstraße 99 nach der

BaliffliotslraBe (EcHe Ehrelslr.)

Neueröffming Samstag, den ?9 . 10. 1949
9 Uhr

Sportschuhe , Kinderstiefel
Zwiegenähte Herrensdiuhe
in prima QHQllfJII äußerst preiswert

Sdmhhaas Spring, Wclnheim

■iüutda<

Unsere Abteilung

Herren-KonfeHlioR
bietet Ihnen eins

• normo Aue wählt

Kau * * ? “ *

ygelnheim

7* 64*4, gtoße 2$ *+
3

Hitl

Märklln -Eisenbahn
Spur 00,110 V., gesucht . Angebote
unter M 303 a . d . Verl.

Altgold und Altsilber
kauft Degussa , Deutsche Gold- u.
Silberscheideanstalt, Mannheim.
B 2, 1.

1 Schwelserd egen
für Hausdruckerei gesucht. Ang.
an Fellna GmbH , Manheim , Lg.
Rötterstr. 11—19.

Herren-Fahrrad
zu kaufen gesucht . Angeboteunt.
M 304 an den Verlag .

Suche 399 ccm Stock -Motor,
evtl. m . Getriebe. U . Banspach ,
Helllgkreuz , Post Großsachsen
a. d. B.

MANNHEIM H7

Vitrine , Kommode ,
Barock - und Biedermeier-Möbel
sucht Kunsthandel Hoffmeister-
Roy , Mannheim , N 7, 8. Tel . 434 40

Kante laufend gebr. Möbel all. Art
H. Pferrer , .Heidelberg, Ketten¬
gasse 19, Tel . 2347 .

Jnwelen, Gold, Silber, Platin
kauft zu Höchstpreisen
Egon Günther, Mannheim, Lge.
Rötterstr. 18-20.

Bücher ,Romane , Kriminalromane. Fach¬
literatur laufend gesucht . Ang.
unt. M 305 an den Verlag .

Gebr. Spielwaren
noch gut erhalten , für 3jährigen
Jungen gesucht . Ang . unt. M 306
an den Verlag .

Felle aller Art,
besond . Kaninchenfellekauft lfd.
Härtel, Mannh .-Neckarau, Mun-
denheimer Str . (Altrlper Str .)

Ladentisch
zu kaufen gesucht . Angeboteunt.
M 307 an den Verlag.

Persianer
evtl , auch Seal baldigst zu kaufen
gesucht . Angebote unter M 304 a.
d . Verlag .

Klndersportwagr1
schnellstens zu kaufen gesucht .
Angebote unter M 309 a. d. Verl .

KQchenschrank
zi - annehmbarem Preis zu kauf,
gesucht Ang . unter M 310 a. d.
Verl

Herren-Wintermantel
preiswert zu kaufen gesucht .
Angebote unter M311 a. d. Verl .

Japan. Wörterbuch
dringend gesucht. Angebote unt.
M 312 an den Verlag .

Nähmaschine
mögl . Mod pfaff , sofort zu kauf,
gesucht . Ang . unter M 313 a. d.
Verlag .

Leica -Objektiv nektor
I ,9 F. 7,3 cm gesucht . Ange . unt
M 114 a. d. VerL

Ein guter Rat
für alle schneiderndenHausfrauen'
ArbeitenSie jetzt wieder mit dem
neueh Alma - Zuschneide - Werk
70 neueste Modelle und etwa
700 Einzelschnltte . Sie können da
mit alle Garderoben und Wäsche
für jede Figur tn 40 Größen füi
Damen . Herren u Kinder selbst
hersteilen. Jeder Schnitt ein Maß
schnitt Darum fällt das lästige
Anprobieren fort . Einmalige An
Schaffung. Preis 4.80 DM . bei Nach
nähme 5.60 DM . Bestellen Sie noch
heute. ALMA ■ MODE - VERLAG.
(14a ) .Lodwlgsburg 82, Postfach 147

GEWERKSCHAFTEN
Gewerkschaftsbund Württb.-Baden .

Achtung ! Betriebs rät e-Voll¬
versammlung. Am Freitag, dem
28. Oktbr.. nachm . 14 .30 Uhr, findet
Im Musensaal (Rosengarten) eine

Betriebsräte-Vollversammlung
statt, ln welcher d Kollege Engel¬
hardt, Heidelberg, über den ersten
Bandeskongreß des Deutschen Ge-
werkschaftsbnndesin München be¬
richten wird. Wir bitten unser«

Hygien. Gifmml' chntz 12 Stück 4,—
Frauenschutztabl . . . 12 stück 5. —.
Moderner Ehekalender Stüde 3.50
und 50 Pf . Porto bei Einsendung
lm Brief (Nachnahme 40 PT . mejin
send , unauffällig: HANSA-BARTH
Lübeck . Kepahaus 143 2.

Betriebsräte um pünktliches und
vollzähliges Erscheinen.

Ortsausschuß Mannheim .

Wer leiht altem GeschäftsfflSnn 300,-
bis 500. DM auf ca . I Monate.
Offerten unt . Nr . 2097 an d . VerL

ßestettschein
Hiermit bestellefn) ’ ich / wir ab Erscheinen
1 . 11 . 49J die Tageszeitung

BADISCHE»

VOLKSECHO
DU ZEITUNG ALLER SCHAFFEKREN

durch Träger - Post - Abholer (Nichtzutreffendes streichen )

zum monatlichen Bezugspreis von DM

zuzüglich Trägergeld „
zuzüglich Porto bei Lieferung
durch die Post . . . . . „

Vor- und Zuname : - - - -

Beruf: -.

Wohnort : - - — Straße ' - - - . -

Stadtteil : - - -

Datum : —- --

• . . . .. | -
(Unterschrift !

(Ausschneiden und an den Verla? einsenden )

2.05
0,45

0,54

I
i
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Firmen die unsere Leser als Kunden schätzen !
NATIONALTHEATER MANNHEIM

Spielplan -von» 29 . Oktober bis 7. November 1949
Samstag , 29. Oktober , Miete B Nr . 4 : „Die Enttührung aus dem Serail *.
Singspiel von W . A . Mozart . Anfang 20 Uhr , Ende etwa 22.30 Uhr .
Sonntag , 30. Oktober , Eintrittspreise 0,50 bis 3,— DM , vorm . : Morgen¬
veranstaltung . Hans Pfitzner und Richard Strauß , Leitung : Richard
Laugs , Sonsten : Scheibenhofer . Mendius , Muser , Nationaltheater -
Orchester . Anfang 11 Uhr , Ende etwa 13 Uhr .
Sonntag , 30. Oktober , außer Miete , Nachmittagsvorstellung zu ermäßig¬
ten Preisen : „Was ihr wollt “. Lustspiel von W . Shakespeare . Anfang
15 Uhr , Ende etwa 17.30 Uhr .
Sonntag , 30. Oktober , außer Miete , abends : am weißen Röss ’l“. Operettevon R . Benatzky . Anfang 19.30 Uhr , Ende etwa 22.30 Uhr ,
Montag , 31. Oktober , Miete N Nr . 4 : „Walzerzauber “. Operette von Willy
Werner Göttig . Musik von Joh . Strauß . Anfang 20.00 Uhr . Ende etwa
22.30 -Uhr .
Dienstag , 1. November . Miete J Nr . 4 : „Tannhäuser “, Oper von Richard
Wagner , Anfang 19.00 Uhr , Ende etwa 22.30 Uhr .
Mittwoch , 2. November . Miete F Nr . 4 : „Fanny “, Komödie von Marcel
Pagnol . Anfang 20 .00 Uhr , Ende etwa 22.40 Uhr .
Donnerstag , 3 . November . Miete K Nr . 4 ; Zum 25. Male : Om weißen
RöSs’l, Operette von R . Benatzky . Anfang 19.30 Uhr , Ende etwa 22 .30 Uhr .

VORANZEIGE
ab Freitag

Hl L S T E R
EH LICHTSPIELE
“ 0 3 6 TEL44647

AM MESSPLATZ T9I.511I6

BREITESTR.ö 1.6 TEL/M635

Auf Grund der großen Nachfrage bereits ab heute :
ELISABETH HER GN ER in

„ Katharina die Große **
Der dramatische Aufstieg einer kleinen deutschen Prinzessin

zur unumschränkten Herrscherin Rußlands
Täglich : 14.00, 16.00, 18.15 20.30 Uhr

Donnerstag 20.30 Uhr keine Filmvorstellung (Konzert )
Tyrone Power u . Gene Tierney
Abenteuer in der Südsee
Idyllische Südseeaufnahmen

wechseln mit spannenden und
hinreißenden Szenen ab

Tigl . : 14.00, 16.30, 19.00 u . 21.00

Ein tolles Lustspiel mit
Gast . Fröhlich , Winnie Markus

mu nacht vergeB
’

icA nie
Beginn : 16.00. 11.40, 13.40, 15.40,

17.45. 20.00 u . 22.00 Uhr

Michael Kennte u . Moira Lister

Bigamie
Die dramatische Enthüllung des
Geheimnisses zweier Schwestern
Mord - Erpressung - Skandal !

Ein Mann im Blickfeld der Zeit

„Gröning“
Ein Dokumentarfilm , den Jeder

sehen muß
Freitag , 4. November Miete A Nr . 4 : „Die Entführung aus dem Serail “,
Singspiel von W . A . Mozart . Anfang 20 Uhr , Ende etwa 22.30 Uhr .
Samstag . 5. November , Miete L Nr . 4 : „Fanny “, Komödie von Marcel
Pagnol . Anfang 20 Uhr , Ende etwa 22 .40 Uhr .
Sonntag , 6. November . Eintrittspreise 0,50—3,— DM : Morgenveranstal¬
tung : Zum 1. Male : „Der Kammersänger “. Drei Szenen von Frank
Wedekind . Anfang 11 Uhr , Ende etwa 12 Uhr .
Sonntag , 6. November , abends , außer Miete : „Walzerzauber “. Operette
van Willy Werner Göttig . Musik von Joh . Strauß . Anfang 19 Uhr , Ende
etwa 22 Uhr .
Montag . 7. November , Miete C Nr . 4 : „Was Ihr wollt “. Lustspiel von W.
Shakespeare . Anfang 20 Uhr , Ende etwa 22.30 Uhr .

Die Platzmieter werden darauf aufmerksam gemacht , daß die 2. Rate
des Mietpreises am 15 . November 1940 fällig ist , Zahlungen können ab
sofort täglich von 10—13 Uhr und 14—16 Uhr (ausgenommen Samstag¬
nachmittag . und sonntags ) unter Vorlage des Platzausweises an der
Theaterkasse erfolgen . Wir bitten unsere Mieter , von der trüberen
Zahlungsmöglichkeit ausgiebig Gebrauch zu machen , damit ein zu großer
Andrang am 15. November vermieden wird .

Erstaunlich rasche Hille
bei Hautschäden aller Art , Pickeln , Hautausschlag , Ver¬
brennungen , Wundsein , brennenden Füßen und starker
Schweißabsonderung bringt Klosterfrau -Aktiv -Puder ! Ver¬
braucher schildern in Dankschreiben seine verblüffende
Wirkung . Fachärzte bezeichnen ihn als einen bedeutenden
Fortschritt .
Klosterfrau -Aktiv -Puder ist in allen Apotheken und
Drogerien ab DM —,95 erhältlich .

Werden auch Sie Kunde
unserer neueingerichteten

£cihbüchcrei
Wir sind in der Lage , alle Leserwünsche zu erfüllen .
Bei Eintritt in die Bücherei wird 1 Buch gratis gegeben .

Volksbuchhandlung - S 3,10

Eine Heins Auswahl der „Reuen Radio-Gerate“
aus meinem reichh. Lager der Saison 49/1950
Braun Phono Super . 595.— DM
Graetz , 151 W . 525,00 DM
Saba Reporter . 525,00 DM
Blaupunkt , 6 W 648 H. 490,00 DM
Blaupunkt , 6 W 648 P . . 460,00 DM
Blaupunkt , T 499 . . 425,00 DM
Blaupunkt , 4 W 649 . 325,00 DM
Weltklang , 406 W . . . 406,00 DM
Weltklang , 288 GW . . . . . . . . . 288,00 DM
Tonfunk Fidelio . . . . . . . . . . 298,00 DM
Löwe Komet . .* . 298,00 DM
Schaub Rubin . 278,00 DM
Achten Sie bitte auf meine Teilzahlungsbedingungen !

Anzahlung nach Vereinbarung , der Restbetrag
in 5, 10 und 15 Monatsraten

Nur b « i Radio -Brausch
Mannheim - Waldhof , Oppauer StraBe 26
Plattenspieler - Schallplatten - Elektro -Herde

auch, auf Teilzahlung !

■ otufn
r Weü-
Spattop

[
Stadt . Sparkasse Mannheim
Bad. Komm . Landesbank -Girozentrale-

I Mannheim

""

.
" . . *\

ALSTER LICHTSPIELE
Das Theater an den Planken

Dienstag , den 1. November 1949, 20.30 Uhr :
Einmaliges Bühnengastspiel

EllSUETH BER6NER
Cocteau : Die menschliche Stimme •— Shaw : Gerichts¬
szene aus „Heilige Johanna “ — Schnitzler : Frl . Else —

Shakespeare — Goethe — Rilke u. a.
Eintrittspreise : DM 2 .— bis 8.—

Vorverkauf : Alster -Büro ; Zigarren -Schmitt , P 5; Schleicher -
Kiosk Tattersall und Wasserturm

yVtLHAWAg

Nur4 Tag«

Die lustigen
Vagabunden

Ein tolles Lustspiel mit Rudi
Godden , Johannes Heesters
Rudolf Platte , Rudolf Carl ,
Caroto

\

Früher , jeP,l und künftig

textilhaus

W E I NH El M

das Haus, das jeden anziefji
BILLIG ! BILLIG ! BILLIG ! .
ROH - MÖBEL
Betten . . 45,- 58,- 75,- 85,-
Nachttische 32,- 40, - 56,-
Kommoden 38,- 76, - 86, - 138, -
Schränke , Itür . 80, - 90,-

2tür . . . 118,- 128, - 138, - 148,-
3tür . . . 176, - 215, - 235,- 265, -4tür . . . 295, - 325, - 345, -

Heb . Baumannft Co.
Qu 5 , 4 MANNHEIM Qu 5 , 4

LENSSING
85,1

cemnoid-TMoiier
in allen Farben

Teigschaber — Geflügelringe
fertigen in allen Farben

HEINRICH FRIES 42 CO.
Celluloidwarenfabrik

Mannheim Tel . 448 91
Bismarckpl . 10 - Tattersallstr . 17

Billig - Billig
Wieder wie nach alter Weise
Gute Ware - niedrige Preise
Merke Dir auf jeden Fall

Möbelhaus

MANNHEIM• AM TATTERSAU.

33 Jahr« Möbelgeschäft

6 vollständige Essen
ln unsorom

Mittag * oder Abend - Abonnement
Imbiastube Ufer-Passage

Das Bwkftrkaiffcaos
neben dor Hauptfeuerwoche

dfrantkold dlösck
I Färberei ud ehern . Rciaignaß |

Mannheim • Seckenheim
Tel 472 95

MOBElfABRIK UND CINBICHTUNGSHAUS

itijTij

VON

Ttcfjqec
- -fyiUil,

$ Ut
'
€ ‘

Ofüutpl jßlÄtPH!

MANNHEIM • 05,1

G 2, 7, Marktplatz

RADIO - HOFFMANN

Zahlungserleichterung

Telephon 517 7t

Ncb eröffnet abf . Ohfober
Acnnc Kratti * Mannheim . 12 . 15b

Textilien Kurz * und eummiwaren
Zur Regenperiode empfehle ich meine äußerst preiswerten

Gummimäntel

jLMLr « jr *rjL£ vj ^ i noiers vorm Wiederbold
Mannheim , D 2, 1 Telephon 50259

Das Blumenbaus für Qualität
Täglich frische Blumen aller Art - Moderne Kranzbinderei

Reichhaltige Auswahl zu Allerheiligen !

mm

aruxn noch warten ?

iMili

Sie sollten Ihren Mantel nicht erst
kaufen , wenn die Kälte Sie dazu
zwingt, sich schnell zu entschei¬
den .— Jeizi können Sieinaller Ruhe
Ihre Wahl treffen, können Preise
und Qualitäten ohne Hast verglei¬
chen . Die neuen Modelle sind dal
Warum wollen Sie noch warten ?
Wir werden Sie gut bedienen !

HAUPTPREISLAGEN
86 .- 98 .- 129, - 164 .-

ging nicht in Erfüllung ,aber Ihr Wunsch , Geld
zu verdienen , wird sich
erfüllen ! Das Heizwun¬
der hilft Ihnen dazu ,
denn es spart b . über
$0 % Brennmaterial . Viel
Wärme gebt Ihnen be -
sond . b . kurz . Ofenrohr
verlor ., well diese sof . ln
den Kamin geht . Dieser
Wärmeverlust , welcher
ein . Geldverschwendung
gleichkommt , könn Sie
sof . Einhalt blet . d . Ein¬
setzen d . ges . gesch . Heiz -
körp . Trotz Ersparnis
schnell . Koch . , bess . Bak -
ken , Feuer brennt nicht
so schnell ab . Vor allen
Dingen , eine mollige
Wärme im Zimmer . Ein
Versuch wird auch Sie
überzeugen . Verl . Sie

kostenlos Prospekt
MAX LOSSNER , Ziegelhausen bei
Metallwaren - Versand

Herdplatte entzweit dann
sof . Maß nehm . Ich lief .
Ihnen diese in jeder
Größe und auf Wunsch
m . ein . erstklass . Spar -
Heiz - Schnellkochpl . (*.Abb .) Heizplatten auch
ohne Herdplatte lieferb .
Bei Bestellung bitte 0

angeben
Heidelberg , Hauptstraße •

Vertreter gesucht

Ihr Ftekkerata *

\ \ ' / Die neuen

Radiomodelle
Alle führenden Fabrikate

in großer Auswahl !
Bequeme Teilzahlung bi* 10 Monatsraten

Plattenspieler, Schränke in allen Ausführungen

Radio-Worbertz
Heidelberg , Hauptetraße 79

Sämtliche Lederbekleidung u. wasserdichte
Motorradfahrerausrüstung sowie Winter -

Sportbekleidung direkt vom Fachmann

zedniK, Heidelberg, neugasse 17
Gebr . Lederbekleidung wird repariert u . gefärbt

In 8 Minuten

Paßbilder
4 Stüde DM 1.—

Motomiton
Heidelberg , Hauptstraße 92
(Braun ’sehe Buchhandlung )

• Kugellager
in allen gang . GrÖ&en

Pt N DL ING , (17a) Ettlingen « 2
Lechleiterstr . 1.

SdUaizlmmer
ond Kochen
äußerst günstig bei

Möbel - Mülier
d. bekannten Möbelfachgeschäft
Heidelberg , Bahnhofstraße 19

Ecke Goethestraße
Kein Laden , nur Lager

Hoben sie Rotten?
Käfer , Schaben , Mäuse
ln Ihrem friedlichen Gehäuse
schützt selbst Ihr ruhigesGewissen
Sie nicht vor Wanzenbissen ,
dann wenden Sie sich an

H . KUNKEL . Heidelberg
Lauerstraße 5

lOOVcige Beseitigungbei strengster Diskretion
■■ ■ i
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